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Ungarn nach Deutſchland.
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Tageschronik,
Uber Calais iſt zum erſten Male ein deutſches Luft-
ſchiff erſchienen,

16 deutſche Flieger haben die Themſemün-
dung beſucht und haben über Dover und Dünkir-
chen Bomben geworfen.,

Ruſſiſche Flieger ſind über Gumbinnen er-
ſchienen.

Die amerikaniſche Note in London ſcheint aus-
zugehen wie das Hornberger Schießen.

Der Tod des Großfürſten Alexander Michailo-
witſch wird wider rufen.

Franzöſtſche Parteiwirtſchaft
im Kriege-

Unfähige Generale hat der franzöſiſche Generaliſſimus
Joffre in großer Zahl entlaſſen müſſen. Nach den ſchweren
Niederlagen in den erſten 6 Wochen des Krieges hat er 150
höhere Offiziere gemaßregelt und nicht weniger als 77 Ge-
nerale ihres Amtes entſetzt. Wie kam es, daß ſo viele, ſo
erſchreckend viele Nichtskönner die verantwortungsvollſten
Stellen bekleiden konnten Dieſe Frage iſt ſehr leicht zu
beantworten. Jn keinem Lande iſt die Partei- und Vet-

rn wirtſchaft ſo üppig ins Kraut geſchoſſen wie in Frank-
Di

parlamentariſche den Herrſchaftsgelüſten der Parteien ei-
zugroßen Spielraum. Die Parteiführer haben es

ſich Zeit, Geld und Mühe koſten laſſen, um an die Spitzen
zu den Sitzen der Regierung zu gelangen. Jhr müh-

jes Kommen und oſt recht ſchnelles Gehen zwingt ſie,
da die Volksſtimmung wandelbar iſt, das Eiſen ihres Ein-

s zu ſchmieden, ſo lange es heiß iſt, und für den
chwarm der Günſtlinge, die den unvermeidlichen Schweif
nes jeden dieſer politiſchen Kometen bilden, nach Kräf-
n zu ſorgen. Die Wiederwahl wird dann nicht ſo ſchwer

von der Zungen- und Lungenkraft des Kandidaten ſelbſt
rungen als vielmehr von der treuen Kleinarbeit ſeiner

GHefolgsleute und Kreaturen, die jetzt ſeine Gönner und
örderer ſind.

Aber nicht nur in der Beſetzung der in Frankreich ge-
ide ſo überaus zahlreichen Beamtenpoſten und Pöſtchen

macht ſich der ſtarke Einfluß der „klebenden“ Volkstribu-
ten und Berufspolitiker geltend, auch bei der Beförderung

von Offizieren und Generalen ſprechen ſie manch ein ge-
wichtiges Wörtlein mit, was um ſo leichter für ſie iſt, als
er Kriegsminiſter meiſt Ziviliſt iſt und, da die Parla-
mentsmehrheit über die Zuſammenſetzung des Kabinetts
entſcheidet, einer der herrſchenden Parteien angehört. Eine
Krähe hackt der anderen die Augen nicht aus, und der
Parteihäuptling ſchlägt dem Parteiunterhäuptling oder
dem, der in einer befreundeten Partei Sitz, Einfluß und
Stimme hat, nicht gern etwas ab. So kam es, daß ſich zu
Beginn des Krieges unter den Stabsoffizieren und Gene-
ralen des franzöſiſchen Heeres viele befanden, die nicht
nach Kunſt, ſondern nach Gunſt höhere Sproſſen der Rang-
leiter erklommen hatten, die ihren hohen Stand nicht ih
rem Verſtande verdankten. Kein Wunder, daß dieſe Un-
fähigen, die im Frieden eine leidliche Rolle geſpielt und
vielleicht einen ſehr guten Schein gewahrt hatten, im
Ernſtfalle völlig verſagten. Natürlich ſchwieg unter den
Waffen des Sängers Höflichkeit. Der tüchtige Mann, der
an der Spitze des franzöſiſchen Heeres ſteht und mit einer
militäriſchen Kommandobefugnis bekleidet iſt, die hart
an die Macht eines Monarchen heranreicht und der Gewalt
eines römiſchen Diktators nichts nachgibt, merzte mit ei-
ſerner Energie alle körperlich und geiſtig Anſfähigen in den
höheren Stellen aus und zwang ſie ohne Anſehen der Per
ſon, ohne Anſehen ihres hohen und höchſten Gönners, das
galdbebortete Käppi mit dem Zylinderhute zu vertauſchen.
Von allen dieſen politiſchen Generalen und Armeekorps-
kommandanten iſt, wie der B. Z. am Mittag Nr. 11) über
Zürich gemeldet worden iſt, ein einziger übrig geblieben:
General Serail, der hohe ſtrategiſche Fähigkeiten gezeigt

ie republikaniſche Verfaſſung läßt ebenſo, wie die

Mittwoch, den 13. Januar 1915. 155. Jahrgang.

hat. Jetzt wiegt eben der Degen Joffres ſchwerer als der
geſamte Einfluß der politiſchen Stellenvermittler.

Für uns Deutſche aber ſind dieſe Vorgänge recht lehr-
reich. Sie haben uns zu den vielen anderen einen neuen
Beweis geliefert, daß Republik und Parlamentarismus
für Staat und Verwaltung, Heer und Flotte vom Übel
ſind. Die beſte Verfaſſung iſt unſere konſtitutionelle Mo-
narchie.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Der Erfolg der deutſchen Vorſtöße.

Genf, 11. Jan. Stadt und Umgebung von Soiſſon
wurden, da die Urſachen des vorgeſtrigen Bombardements
fortdauerten, von deutſchen ſchweren Geſchützen
neuerdings wirkſam beſchoſſen. Die geſtrige nach-
drückliche Ausnutzung der deutſchen bei Four de Paris und
weſtlich Boureilles einerſeits, bei Apremont an-
dererſeits errungenen Vorteile veranlaßte den Militärkri-
tiker Rouſſet zuzugeſtehen, daß das fyſtematiſche deutſche
Zuſammenwirken im Argonner Walde und auf den Maas-
höhen Verdun neuerlich ernſtbedroht.

Die deutſche Flugzeugflottillen-Expedi-
tion, welche auf die Zerſtörung militäriſch wichtiger An-
ſtalten in Dünkirchen und Umgebung abzielte, er-
reichte ihren Zweck vollkommen,

Ein feindliches Flugzeug bei Zeebrügge heruntergeſchoſſen.

Amſterdam, 11. Jan. Ein Blatt meldet aus Sluis:
Eines der Flugzeuge, die am Sonnabend über der Küſten-
ſtrecke erſchienen ſind, mußte bei Zeebrügge niederge-
hen, da das Reſervoir getroffen worden war. Ein franzö
ſiſcher Flieger und ein engliſcher Offizier wur-
den gefangen genommen.

Die Verwüſtungen in Dünkirchen.
ſchildert ein dorther in Roſendaal eingetroffener Kauf-
mann, der mit vielen anderen Bewohnern dieſer Stadt
Frankreich verlaſſen hat, um in Holland das Ende des
Krieges abzuwarten:

Die deutſchen Luftangriffe ſind für meine
Vaterſtadt, wo ich ein blühendes Geſchäft beſaß. eine w a h-
re Kataſtrophe. Der Schaden iſt en orm, beſonders
für die Heeresverwaltung. Da aber die Zivilbe-
völkerung in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſo herrſcht
große Erbitterung und Beſtürzung. Alle wollten die Un-
glücksſtadt verlaſſen, wenn es ihnen die materiellen Ver-
hältniſſe ermöglichten. Jch muß Jhnen geſtehen, daß der
Zorn über dieſe traurigen Geſchehniſſe ſich hauptſächlich
gegendie Engländer richtet, die mit uns jetzt eben-
ſo diktatoriſch umgehen wie mit den Belgiern. Es kam des-
halb, wie ich als Freund des Maire von Dünkirchen weiß,
zu ſehr peinlichen Zwiſtigkeiten zwiſchen der en g-
liſchen und franzöſiſchen Jntendantur,. Den
Engländern zuliebe müſſen wir alles opfern, unſer Ge-
ſchäft, unſere Habſeligkeiten, und am Schluß können wir
abziehen, wie es eben jetzt geſchieht. Lange kann dieſer
Terror nicht mehr dauern. Zuſammenſtöße zwiſchen
engliſchen und franzöſiſchen Verwaltungsbeam-
ten kommen häufig vor. Man verlangt dringend von
den Deputierten, daß ſie bei der Regierung etwas für uns
tun. Geſchieht nichts, dann müſſen ſich unſere Miniſter
auf das Ernſteſte gefaßt machen. Sie werden ſich nämlich
genötigt ſehen, einen Teil der Feldtruppen in Nordfrank-
reich mit der Aufrechterhaltung der Ruhe im Jnnern zu
beſchäftigen. Die Bevölkerung kann das Elend
kaum noch zwei Monateertragen. Jch befürchte
das Schlimmſte, wenn man nicht raſcheſtens für die Tau
ſende gänzlich verarmter, beſchäftigungsloſer und
ihrer Ernährer beraubten Familien Sorge trägt.

Ein deutſches Luftſchiff über Calais.
London, 11. Jan. „Daily Chronicle meldet: Am

Abend des 9. Januar flog ein Luftſchiff, das aus dem
Jnnern Belgiens über Furnes und Dünkirchen kam,

mit drei Flugzeugen in großer Höhe über
Calais hinweg in der Richtung auf Do ver. Geſchütze
wurden bei Calais in Stellung gebracht, ohne aber den
deutſchen Luftfahrzeugen Schaden zu tun.

Die ſauren japaniſchen Trauben.
Paris, 12. Jan. Der Gaulois ſagt, eine japa niſche

Jntervention ſei eine Erniedrigung für die
Armeen dex Verbündeten und eine Gefahr für die Zu
kunft Europas. Wir würden uns den Anſchein ge-
ben einer Macht, welche die Gelben zur Unterſtützung der
europäiſchen Ziviliſation anrufen muß, um zu ſiegen.
Aber wir müſſen und können ohne ſie ſiegen. Na alſo!
Vor Tiſche las man's freilich anders. Nachdem aber Ja-
pan nicht will und England ſchwere Bedenken vor der ja-
paniſchen Hilfe aufgeſtiegen ſind, weiß man ſich auch in
Frankreich mit hochſtimmenden Phraſen zu tröſten.

Die unverwüſtliche Ruſſenhoffnung.
Lyon, 12. Jan. Lyon Republicain ſchreibt, die ganze

Front der deutſchen Armee in Frankreich gleiche ei-
ner ſtarken Feſtung, deren Einnahme eine lange Be-
lagerung erfordere. Ganz Belgien ſei auf das beſte ver-
ſchanzt und befeſtigt. Es würde unegheure Opfer koſten,
die Deutſchen zurückzutreiben. Jhr Rückzug werde
freiwillig ſein unter dem Zwang von Ereigniſſen,
deren Rückwirkung man erwarte, nämlich einer Län-
dung der Engländer bei Zeebrügge, einer Di-
verſion auf einer anderen Stelle der Front und einem
Einfall der Ruſſenin Schleſien

Deutſcher Fliegerangriff auf London.
Wie aus Kopenhagen berichtet wird, erſchien ein

großes deutſches Flugzeuggeſchwader von
mindeſtens ſechzehn Flugzeugen geſtern vormittag in der
Nähe der Themſemündung, wahrſcheinlich in der
Abſicht, einen Angriff auf London zu unternehmen. Das
Wetter war aber ungüſtig, es herrſchte dichter Nebel.
Das Geſchwader flog darauf der engliſchen Südküſte ent
lang bis Dover, wo einige Bomben geworfen wurden,
worauf es in der Richtung Dünkirchen verſchwand. Zehn
von dieſen deutſchen Flugzeugen erſchienen über Dün-
kirchen und eröffneten ein heftiges Bombarde-
ment auf die von den Engländern beſetzten Teile
der Stadt. Das Geſchwader kehrte dann nach Oſten de
z u r ück. Jm ganzen wurden 460 bis 50 Bomben ge-
worfen, die erheblichen Schaden anrichteten. Eine An-
zahl von Perſonen wurde getötet und verwundet. Die deut
ſchen Flieger blieben von engliſchen Flugzeugen unbehel-
ligt. Nachdem ſie eine halbe Stunde die Stadt umkreiſten,
kehrten ſie ſämtlich unbeſchädigt an ihre Aufſtiegsorte zu
rück.

Neue Pläne der Engländer in Flandern.
Hagag, 11. Jan. Der Korreſpondent der „Daily News“

berichtet aus Dünkirchen nach London, daß der Wunſch der
Führer der verbündeten Heere, den qualvollen Stel-
lungskampf aufzugeben und eine andere Löſung
der Lage zu ſuchen, immer ſichtbarer werde. Zur Errei-
chung dieſes Zieles haben die Engländer bedeutende
Truppenmaſſen aufgeboten, die in Form zweier
zangenförmig gebogenen Keile, der eine in Richtung auf
St. George, der andere auf Dixmuiden hin, aufgeſtellt ſind.
„Soweit ich erfahren konnte,“ ſagt der Korreſpondent, „be-
ſteht die Abſicht, beide Keile vorzuſchieben und
ſie möglichſt bei Leke, St, Pierre oder Slyppe bogenförmig
ſich ſchließen zu laſſen. Die Aufgabe des linken engliſchen
Flügels oder nördlichen Keils wäre dann, an dem ſüdli-
chen Ufer des von Nieuport nach Oſtende führenden Nieu-
portkanals Stellung zu nehmen, ſo daß bei einem gleichzei-
tigen Eingreifen der engliſchen Flotte die Deutſchen zwi-
ſchen zwei Feuer kämen und, wenn der Plan gelänge, aus
der Küſtenſtrecke vertrieben würden und Oſtende räumen
müßten. Dieſe Aufgabe wäre jedoch nur zu löſen, wenn
auch der ſüdliche Keil bei Dixmuiden oder Rouſſelaere Er-
folg hat, und ſelbſt in dieſem Falle wird ſie außerordent-
lich zeitraubend und mühſelig ſein und viele Opfer for-
dern. Jndes verlangen unſere eigenen Mannſchaften ſelbſt,
bald aus den Schützengräben heraus und vorwärts zu kom-
men.“ Die Laufgräben ſeien wegen der Nähe des
überſchwemmungsgebietes und bei dem anhaltenden Re
gen von einer Bodenbeſchaffenheit, die das Verweilen in
ihnen faſt unerträglich mache. Der Boden gehe in
dieſer Gegend tatſächlich in einen mehr modrigen Zuſtand
über. Die Operationen des nördlichen Keiles ſeien aber
bei Befolgung dieſer Strategie, da auch er zwiſchen zwei
Feuer geraten könnte, äußerſt ſchwierig und nur mit be-

deutenden Streitkräften zu unternehmen. Deshalb dürfte



ten, ehe entſcheidende Vorſtöße in der angedeuteten Rich
tung zu erwarten ſind.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe weſtlich der Weichſel.

Mailand, 11. Jan. Wie der Petersburger Korreſpon
dent des „Secolo“ meldet, dauert der Kampf zwiſchen
Weichſel, Bzura und Rawka fort. Er hat jedoch
den Charakter einer Belagerung angenommen
und wird be enre, durch das ſehr ungünſtige Wetter

„Daily Telegraph“ meldet aus erſ daß kein
Zweifel daran beſtehen könne, daß die Deutſchen nach
wie vor den größeren Wert auf den Beſitz der Stadt
Warſchau legen. Es werde dies zur Genüge durch die
erbitterten Kämpfe bei Sochaczew bewieſen. Feld
marſchall v. Hindenburg ſoll dort bedeutende Truppenmaſ
ſen konzentrieren, die ſtärker ſind, als der ruſſiſche General-
ſtab urſprünglich angenommen hatte.

Großfürſt Michailowitſch nicht gefallen.
Kopenhagen, 11. Jan. An unterrichteter Stelle wird

hier erklärt, daß die Meldung, Großfürſt Alexander Mi-
chailowitſch ſei im Kaukaſus gefallen, unrichtig iſt.

Der Jahrgang 1915 in Rußland einberufen.
Mailand, 11. Jan. Die ruſſiſche Jahresklaſſe 1915, die

etwa 583 000 Mann umfaßt, wird nächſtens einberufen.
Ruſſiſche Flieger über Gumbinnen.

Seit den erſten e in denen einige ruſſi-
ſche Flieger in Oſtpreußen abgeſchoſſen wur-
den, war von der Tätigkeit der ruſſiſchen Flieger in Oſt-
preußen nichts mehr zu merken. Es war daher eine große
Überraſchung, als zu Beginn des neuen Jahres mehrmals
ruſſiſche Flieger über Gumbinnen, das etwa
15-—-20 Kilometer von der ruſſiſchen Front entfernt liegt,
geſichtet wurden. Ein Flieger warf über Gumbinnen drei
Bomben, die en keinen Schaden an richteten, außer
daß ein paar Fenſterſcheiben zerſprangen. Ein anderer
Flieger kam nicht zum Abwurf, da er beſchoſſen wurde.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

von geſtern hat folgenden Wortlaut:
Wien, 11. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die Situ

ation iſt unverändert. Jn Ruſſiſch-Polen an der
unteren Nida geſtern hartnäckige Kämpfe. Hier gingen
die Ruſſen zum Angriff über und verſuchten, an
mehreren Stellen mit bedeutenderen Kräften die Flußnie
derung zu paſſieren. Sie wurden jedoch unter ſtarken
Verluſten überall abgewieſen. Während dieſer
Jnfanterieangriffe in den Nachbarabſchnitten heftiger Ge
ſchützkampf, der mehrere Stunden hindurch anhielt. An
den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches
ereignet. Einer unſerer tätigen Aufklärungspatrouillen
gelang es geſtern Nacht, die feindliche Stellung zu durch
brechen, in den dahinter gelegenen Ort einzudringen und
bis zur Wohnung des feindlichen Regimentskommandan-
ten vorzuſtoßen. Von dieſer kühnen Unternehmung kehrte
die Patrouille mit einem Offizier und ſechs Mann Gefan-
genen zurück. Da neuerdings feſtgeſtellt wurde, daß ſich
Angehörige der ruſſiſchen Armee öſterreichiſch- ungariſcher
Uniformen bedienen, um Patrouillen und kleinere Abtei-
lungen zu überfallen, wird nochmals betont, daß Offiziere
und Mannſchaften des Feindes wegen dieſer Art, die Ge
ſetze und Gebräuche im Landkrieg verletzt, nicht als Krieg-
führende behandelt werden.

Ein ruſſiſcher Kriegsmaterialtransportdampfer geſunken.
Budapeſt, 10. Jan. „Peſti Naplo“ meldet: Ein ruſſi-

ſcher Dampfer mit Kriegsmaterial für Serbien iſt auf der
Donau auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Das Wrack
des Schiffes wurde von der rumäniſchen Bevölkerung ans
Land gezogen.

Ruſſen und Polen.
Kopenhagen, 11. Jan. Die Rjetſch vom 2. Januar

berichtet über das 150. Slawendiner in Peters-
burg, das der polniſchen Frage gewidmet war.
Der Hauptredner des Abends Schtſcheglowitow hielt den
Polen ihre Sünden vor und betonte, indem er auf Koc-
ziuskos Ausſpruch „finis poloniage“ hinwies, daß ſich
die Polen nicht davon träumen laſſen ſollten, es würde ein
neues Polen ohne die ruſſiſchen geſetzgebenden Jnſtitutio-
nen zuſtandekommen. Von den t Polen war
keinerdazuzu bringen das Wort zu ergrei-
fen. Endlich ergriff auf die allgemeine Aufforderung hin
der Vertreter der polniſchen Preſſe das Wort. Er begnügte
ſich mit der Bemerkung, daß der Deutſche auch nach ei-
nem Siege Rußlands kraft ſeiner inneren Organiſation
noch ein ſchrecklicher Gegner ſein werde. Man
müſſe die polniſche Frage mit zärtlicher Aufmerkſamkeit
behandeln und nicht mit einem o umnachteten Ver-
ſtande, wie dies ſeitens der Ruſſen geſchehen ſei. Da
dieſe Anſpielung dem Vorſitzenden nicht gefiel, wurde der
Redner am Weiterſprechen gehindert und die Verſamm-
lung geſchloſſen.

Der türkiſche feldzug.
Kein neuer Angriff auf die Dardanellen.

Berlin, 11. Jan. Jn Konſtantinopel war das Gerücht
verbreitet, daß ein engliſches und ein franzöſiſches Geſchwa-
der neuerdings die Dardanellen beſchoſſen hät-
ten, wobei die Forts Osmanie und Orkhanie zum Schwei-
gen gebracht worden wären. Dieſe Behauptung wird in
der „Nordd. Allg. Ztg.“ von unterrichteter Stelle in allen
Teilen als falſch erklärt. Es habe überhaupt bloß eine
einzige Beſchießung der Dardanellen, und zwar vor Wo-
chen ſtattgefunden, ohne irgend einen Schaden anzurichten.
Am 25. Dezember ſeien 25 franzöſiſche und engliſche Tor-
pedoboote und 12 große engliſche und drei große franzöſi
ſche Schiffe vor der Meerenge auf Schußweite der türkiſchen
Forts erſchienen, ohne jedoch das Feuer zu eröffnen.

Kämpfe im Kaukaſus.
Petersburg, 11. Jan. Der Generalſtab der Kau-

kaſusarmee teilt mit: Der Kampf in der Gegend
von Karaurgan dauert mit größter Hartnäckigkeit
an. Auf den anderen Kriegsſchauplätzen keine beſonderen
Veränderungen.

man auch erſt weitere Verſtärkungen ab war

en. verſuchten einen UÜberraſchungsangriff auf ein

Engländer mußten jedoch nach zweiſtündigem Kampfe un-
ter Zurücklaſſung von 125 Toten und Verwundeten fliehen.
Die Araber hatten nur 15 Verwundete.

Die Neutralen, S
Englands Antwort auf die amerikaniſche Note.

Aus Waſhington meldet Reuter: Der Text der
Antwort der engliſchen Regierung auf die Rote der Ver-
einigten Staaten iſt veröffentlicht worden. Er verſichert
im allgemeinen, daß alle in der Note berührten Punkte ſorg
fältig und im verſöhnenden Geiſte der Freundſchaft und
Offenheit erwogen worden ſeien, der die Note kennzeichne.
Darauf wird die Anſicht entwickelt, daß über dèn Umfang

der Erſchwerung des amerikaniſchen Han-
dels durch England ein großes Mißverſtändnis
beſtehe. Die engliſche Note führt zum Beweiſe die Ziffern
der Ausfuhr von Newyork nach Skandinavien, Jtalien und
Holland für November 1913, verglichen mit denen für No-
vember 1914, an. Alle dieſe Ziffern, ausgenommen die
nur wenig veränderten für den Handel mit Holland, er-
wieſen eine enorme Vermehrung der Ausfuhr. Die Aus-
fuhr nach Dänemark habe im November 1913 538,000 Dol-
lars, im November 1914 7,101,000 Dollars betragen. Die
engliſche Note weiſt darauf hin, daß der ungünſtige Ein-
fluß, den der Krieg auf einige Großinduſtrien, z. B. die
Baumwollinduſtrie, gehabt habe, vermutlich auf
die verminderte Kaufkraft Frankreichs, Englands und
Deutſchlands zurückzuführen ſei. Sodann werden die Zif-
fern der amerikaniſchen Kupferausfuhr nach neutralen
Ländern erörtert, die ſämtlich eine große Vermehrung auf-
wieſen, woraus zu ſchließen ſei, daß der größte Teil des
Kupfers nicht für die betreffenden neutralen Länder, ſon
dern für eine kriegführende Macht beſtimmt geweſen ſei,
die nicht direkt habe importieren können.

Die engliſche Note ſagt weiter über die Beſchlagnahme
ron Lebensmitteln, England ſei bereit, zuzugeſte-
hen, daß Lebensmittel nicht beſchlagnahmt werden ſollen,
wenn ſie nicht für den Feind beſtimmt wären, könne aber
in dieſer Hinſicht kein definitives Verſprechen
geben. Die engliſche Regierung weiſt auf die ſteigende Ge
fahr hin, daß neutrale, an Feindesland grenzende Länder
zu Stapelplätzen großen Maßſtabs für den Feind würden.
England ſuche daher im Jntereſſe ſeiner eigenen nationg-
len Sicherheit alle für den Feind beſtimmten Güter anzu-
halten, ohne die Zufuhr von wirklich für die RNeutralen
ſelbſt beſtimmten Gütern erſchweren zu wollen. Die Ant-
wortnote weiſt auf die kleine Zahl von Schiffen hin, die
vor ein Priſengericht geſtellt worden ſeien, deſſen Entſchei-
dungen nicht ungünſtig für die Neutralen ſeien. Vom A,
Auguſt bis 3. Januar ſeien von den Vereinigten Staaten
773 Schiffe nach Skandinagvien, Holland und Jtalien ge-
fahren, aber nur 45 davon vor ein Priſengericht gekommen.
Die Antwort betont die Unmöglichkeit, verdächtige Schiffe
auf hoher See zu unterſuchen. Die Ladung könne nur im
Hafen gründlich unterſucht werden. Die Note weiſt darauf
hin, daß Baumwolle nicht auf der Kontrebandenliſte ſtehe,
aber England ſei beſonders gewarnt worden, daß Kupfer
unter Baumwolle verborgen werde, ſo daß die Ballen hät-
ten ausgeladen und gewogen werden müſſen. Es ſei ſchwer
für England, Kautſchuk aus ſeinen Kolonien nach den Ver-
einigten Staaten ausführen zu laſſen, da er von den Krieg-
führenden nötig gebraucht werde und der Verdacht beſtehe,

daß ſeit Beginn des Krieges große Mengen von Kautſchuk
aus Amerika ausgeführt worden ſeien. Die von Grey ge-
zeichnete Note ſchließt: Die engliſche Regierung wünſche,
daß der Ausfuhr und dem Konſum amerikaniſcher
Güter durch Neutrale kein Hindernis in den
Weg gelegt werde.

London, 11. Jan. Die Blätter drücken ihr Vertrauen
aus, daß die Antwort Sir Edward Greys auf die
amerikaniſche Note eine gute Aufnahme in den
Vereinigten Staaten finden und die Mehrheit der Ameri-
kaner davon überzeugen werde, daß ihre Beſchwerden einer
wirklichen Begründung entbehrten, und daß die Antwort
einer vollſtändigen Übereinſtimmung den Weg ebnen werde.

London, 11. Jan. Das Reuterſche Büro meldet aus
New-York: Staatsſekretär Bryan ſagte, er wünſche
eine Außerung zu der Antwort des Staatsſekretärs Grey auf
die amerikaniſche Note zu verſchieben, bis er den vollſtändi-
gen Text erhalten habe. Im ganzen wird die Antwort als
befriedigend angeſehen, obwohl das Staatsdepartement
eine Statiſtik beibringen wird, die den von Grey angegebe-
nen Ziffern widerſpricht.

Unſere Skepſis, ob die amerikaniſche Energie England
egenüber vorhalten werde, ſcheint ſich demnach zu bewahr-
eiten. Wenn Bryan die engliſche Antwort, welche eine

glatte Ablehnung enthält, für befriedigend anſieht, ſo
beweiſt er damit eine Beſcheidenheit, die man bisher an
der Politik der Vereinigten Staaten nicht gewohnt war.

Rumänien macht mobil?
Zürich, 11. Januar. „Petit Pariſien“ meldet, daß Ru-

mänien nächſtens die Mobilmachnung anordnen
werde. 85000 Mann ſeien ſchon unter den Waffen. 33 000
Mann würden bis Ende des Monats einberufen und binnen
kurzem könne Rumänien 600 000 Mann bereitſtellen.

Türkiſchgriechiſcher Konflikt?
Amſterdam, 11. Jan. „Daily Telegraph“ berichtet aus

Athen: Die Beziehungen zwi Griechenland und
der Türkei werden immer geſpannter-

Eine engliſche Shlappe in Meſopotamſ en
e S Verſchiedene Nachrichten

Die HindenburgSpende abgeſchloſſen.
Dresden, 11. Jan. Die Sammlung für die Hindenſpende der deutſchen Städte iſt geſtern ger r

den. Dresden hat ſich mit hohen Summen daran beteiligt.
Eine genaue Angabe kann noch nicht gemacht werden, da erſt
i Laufe des heutigen Tages die verſchiedenen Sammelſtel-
z im Dresdener Stadtgebiet ihre Beträge an das Rathaus

5 geliefert haben. Morgen wird Oberbürgermeiſter Dr.
eutler nach dem Oſten abreiſen, um gemeinfam

mit anderen Vertretern der Städte dem Generalvon Hindenburg die Spende zu überre e n feld martpan

Lügen und Verleumdungen.
Die ſogenannte Unterſuchungskom ionüber die Verletzung der Menſhenrehre burg

die Deutſchen, die von der franzöſiſchen Regierung ge
bildet war, hat einen Bericht verfaßt, der eine völlig beweis-
loſe Kette der erbärmlichſten Verleumdungen gegen unſere
Truppen bildet. überflüſſig, zu ſagen, daß ſich das ganze
Machwerk, welches in hunderttauſenden von Exemplaren ge
druckt und verbreitet werden ſoll, aus haltloſen und leicht-
fertigen bezw. bewußten Lügen zuſammenfetzt. Es ſteht zu
hoffen, daß die deutſche Regierung in einer Gegenſchrift für
die Neutralen dieſe niederträchtigen Schmähungen Punkt für
Punkt ſachlich entkräftet und ihrerſeits den Beweis für die
zahlreichen Verbrechen der franzöſiſchen und engliſchen Sol
dateska gegen das Völkerrecht und die Bevölkerung des eige-
nen bezw. befreundeten Landes liefert. Dieſer Wut- und
Läſterungsſchrei des geprügelten franzöſiſchen Genies erfor
dert jedenfalls eine ſachlich ruhige und authentiſche Beant-
wortung. Für deutſche Kreiſe iſt eine ſolche nicht nötig. Wir
kennen unſere Truppen. Aber das Ausland muß ausgiebig
über die Wahrheit aufgeklärt werden.

Deutſch- engliſcher Weihnachtsfrieden.
Wie aus einer ganzen Anzahl von Feldpoſtbriefen aus

dem Weſten hervorgeht, haben während des Weihnachtsfeſtes
zwiſchen engliſchen und deutſchen Schützengräben, faſt ſtets
auf Veranlaſſung der Engländer, Begrüßungen, Beglück-
wünſchungen und Austauſch kleiner Geſchenke ſtattgefunden.
Die engliſchen Soldaten winkten aus ihren Gräben mit wei-
ßen Tüchern, riefen „nicht ſchießen“ und kamen ſchließlich aus
ihren Gräben heraus. „Hoppey Chriſtmas“ und ähnliche
Rufe ertönten, Händedrücke wurden mit den deutſchen Geg-
nern getauſcht und ſchließlich auch allerlei kleine Geſchenke,
wie Zigarren, Zigaretten, Schokolade, Federmeſſer 2c. gegen-
ſeitig verabfolgt. Dann ſang man wechſelſeitig Weihnachts-
lieder, nachdem man vorher meiſt privatim Waffenſtillſtand
bis zum Abend oder bis Mitternacht verabredet hatte. Man
vermutet, daß es meiſt iriſche Regimenter waren, die
auf dieſe Weiſe mit ihrem deutſchen Gegner zeitweilig fra-
terniſierten.

Wie ſchon mitgeteilt, ſind dieſe Schützengräben-Freund-
ſchaften für die Zukunft aufs ſtrengſte verboten.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Eine Abkehr von der Verneinnng.
Jn dem Stuttgarter Organ des deutſchen Metallarbeiter-

verbandes vom 9. Januar erörtert der ſozialdemokratiſche
Arbeiterführer Kummer die Frage, wer die Abneigung des
Auslandes gegen Deutſchland verſchuldet habe. Gewiſſen-
haft prüft er die in Betracht kommenden Gründe und kommt
zu dem Schluß, daß auch die ätzende, unſere deutſchen Zu
ſtände verzerrende und ſchwarz in ſchwarz malende Kritik
der ſozialdemokratiſchen Preſſe ihr beträchtlich Anteil mit-
gewirkt habe, die Mißachtung des Auslandes gegen unſer
Vaterland großzuziehen, die uns jetzt überall entgegentritt.
Offen ſpricht er das aus. Er ſchreibt:

„Wenn wir jetzt auf dem ganzen Erdenrund herzlich we-
nige treue Freunde finden, wenn ehrliche Zuneigung zu un
ſerem Lande in verteufelt dünnen Halmen gewachſen iſt,
wenn Genoſſen von Ländern mit ſechs Zehntel Analpha-
beten glauben berechtigt zu ſein, uns die kulturelle oder
ſozialiſtiſche Würde abſprechen zu dürfen, ſo iſt das nicht
einzig und allein der Unmöglichkeit unſerer herrſchenden
Klaſſe, moraliſche Eroberungen zu machen, zuzuſchreiben,
auch wir, die organiſierte Arbeiterſchaft, tragen Schuld da-
ran. Jn der Tat!

Unſere Kritik an den Zuſtänden unſeres Landes war
und iſt notwendig, und ſie wird ſelbſtverſtändlich auch ferner
unbedingt notwendig ſein; allein ſie war zuviel auf Ver-
neinung geſtimmt. Dabei kamen aber das tatſächlich Gute,
das Beſſerwerdende, unſere Errungenſchaften viel zu kurz.
Unſere ätzende Kritik aber lieferte dem Auslande, beſonders
den uns jetzt Kultur, ſozialiſtiſche Würde und was ſonſt noch
abſprechenden ausländiſchen Genoſſen den Stoff zu dem
Bilde, das ſie uns nun als das Deutſchlands, nein, als unſer
eigenes vorhalten. Von dem, was dieſem Bilde anziehende
Formen, lichtere Töne hätte geben können, erhielten ſie zu
wenig, nein, garnicht von uns. Schade! Denn kaum in
einem anderen Lande der Welt iſt in den letzten paar Jahr-
zehnten der e r r und geiſtige Fortſchritt des

beitenden Volkes ſo groß geweſen. 9ar Dies und noch viel Ahnliches zu ſagen, hätten wir über
unſere Kritik nicht unterlaſſen dürfen; und wir hätten es
der Welt mit aller Deutlichkeit verkünden miiſſen. Das iſt
nicht geſchehen. So wurde der bezahlten r n Ja
leumdungsarbeit erleichtert. So mußte die ei
nung der Welt von den Zuſtänden unſeres alten,
verſchlimmert werden. So konnte ſich in den er aus
ländiſcher Genoſſen der ſcheußliche Wahn e F.
des Zarismus und ſeiner Verbündeten über 23 lan e
nicht nur ein Segen für ſie, ſondern vor allem au für le

Hoffentlich bricht ſich dieſe löbliche Exrkenntnuis V 7
Bahn und hält auch nach dem Kriege vor. Wenn die we Nu
lich von negierender, ätzender Kritik bisher lebenden t i
ſchen Oppoſitionsparteien durch die Erfahrungen des r
1914 von der verhängnisvollen Wirkung in die Ferne dieſer
Kritik für die Zukunft lernen wollten, ſo wäre das für
Deutſchland ein ungeheurer Gewinn.

Aus Stadt und Umgebung
Die ſtädtiſche Kriegsunterſtützung und diea wirtſchaftliche Lage.

e die ſtädti en Kriegsunterſtützungenmag Der et Dr. Rademacher in der gert
gen StadtverordnetenVerſammlung re ch t int ere ſſa 36 5
Angaben Bekanntlich waren ſeinerzeit zunächſt 50
Mark Kriegshilfskredite bewilligt. Da derBetrag jetzt aufgebraucht iſt, werden weitere 50 000 M ark
beantragt. Es wurden 1004 Familien mit 1804 Kindern
unterſtützt. An Staatsunterſtützung ſind für diefe
92 708 Mark und an ſtädtiſcher Unterſtützung
54 000 Mark verbraucht worden. Vom 16. Auguſt bis 16.
September wurden davon 12200 Mark, im nächſten Monat
12 900 Mark und im letzten Monat 14766.70 Mark agezabhlt.
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Die Ausgave zeigt dangch ein ſtändiges Anwachfen, was mit
der Einberufung des Landſturms in Verbindung zu bringen
iſt. Bezüglich der ſtädtiſchen Unterſtützung war ſei
nerzeit beſchloſſen worden, im Prinzip 100 Prozent
der Reichsunterſtützung zu gewähren. Jm Weſentlichen iſt
aber ſeitens der Stadt die Sommer- Unterſtützung
(alſo für die Frau monatlich 9 Mark) beibehalten worden.
Weiter iſt feſtgeſtellt worden, daß eine Reihe der Unterſtützten
Nebeneinkünfte beziehen und es mußte darum ge-
prüft werden, in welcher Weiſe dieſe Nebeneinkünfte auf die
tädtiſche Unterſtützung Einfluß haben ſollten.
Jm Anſchluß hieran mußten auch die Unterſtützungen
durch die Arbeitgeber in Betracht gezogen werden. Das
war nicht leicht. Des Weiteren ermittelten wir, daß für
eine Frau mit nur einem Kinde der Satz von 6 Mark zu ge-
ring, für Frauen mit vielen Kindern zu hoch iſt. Alle dieſe
Umſtände Nebeneinkünfte, Unterſtützung durch Arbeit-
geber und Anzahl der Kinder führten dazu, daß wir teil
weiſe unter 100 Prozent heruntergehen konnten, während
andererſeits aber auch der Satz von 100 Prozent überſchritten
werden mußte. Von den geſamten bisherigen Unterſtützun-
gen hat der Kreis 20 Prozent zurückvergütet.

(Dem Magiſtratsantrag auf Bewilligung eines
neuen Kredits in Höhe von 50000 Mark wurde
vhne Weiteres ſtattgegeben.)

Dr. Rademacher kam auch auf die wirtſchaft-
lichen Folgendes Krieges zu ſprechen und ſtellte mit
Genugtuung feſt, daß dieſelben in unſerer Heimat bezw.
in der Stadt Merſeburg außerordentlich er-
träglich geweſen ſeien. Die Armenlaſten ſind in
dieſem Kriegsjahre eine Kleinigkeit zurückgegan-
gen. Die Arbeitsloſen- Unterſtützung betrug
nur 94 Mark. Aus der Kriegsnotſpende, welche
auf 15000 Mark angewachſen iſt, ſind bis jetzt erſt 2600
Mark in Anſpruch genommen. Ein erheblicher Teil davon
wurde zum Ankauf von Briketts verbraucht. Das wirt-
ſchaft liche Leben in Merſeburg hat eine Ent-
wickelung genommen reſp. behalten, wie vorher keiner
erwarten konnte. Das Gefangenenlager
brachte uns viel Zuzug, durch den Lokale und andere Ge-
ſchäfte Vorteil hatten. Die hieſigen Reſerve-Laza-
rette ſind ſehr ſtark belegt, denn wir haben hier faſt
1000 Verwundete, das ſind etwa 5 Prozent der Ge-
ſamtbevölkerung. Damit übertreffen wir wohl die meiſten
Städte gleicher Größe. Aus alledem glaube ich annehmen zu
dürfen, daß wir die Pflichten, welche uns die Mobil-
machung auferlegte, in vollem Maße erfüllt haben.
(Bravo!)

e

Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich in ihrer im
Anſchluß an die öffentliche ſtattgehabten geheimen Sitzung
nur mit einigen perſonellen Sachen, welche für die All-
gemeinheit kein Jntereſſe haben.

Das Gold geht bei der Kreiskommungal- und
Kreisſparkaſſe weiter reichlich ein. Erfreulich iſt an
dieſer Tatſache noch beſonders, daß in den letzten Tagen auch
viele kleinere unbemittelte Leute ungaufge-
8 rödert mit ihren Goldfüchſen nach der Kreisſparkaſſe

amen.
Die Telephon- und Telegraphen-Schäden, welche die

letzten Stürme auch hier angerichtet haben, ſind bedeu-
tend größer, als man anfangs annehmen konnte. Denn
es wird nun ſchon 8s Tage fortgeſetzt an der Wieder-
herſtellung der Leitungen gearbeitet und trotz-
dem dürften noch mehrere Tage vergehen, ehe alle Störungen
beſeitigt ſind. Auch heute wurden die Reparaturarbeiten
fleißig weiterbetrieben,

Das Gefangenenlager wurde, ähnlich wie vor einigen
Wochen das Offizier-Gefangenenlager in Halle, von heute
Dienstag früh ab einer gründlichen Reviſivn unterzogen.
Dieſe erſtreckte ſich nicht nur auf das Lager an ſich, ſondern
auch auf die Gefangenen ſelbſt. Bis Nachmittag 3 Uhr

war nichts Verdächtiges gefunden worden. Das dürfte auch
bei der Weiterunterſuchung der Fall ſein; denn Aufſicht und
Bewachung werden im hieſigen Barackenlager aufs Strengſte
und Gewiſſenhafteſte gehandhabt. Für den Reviſionstag
ſtellte zur Aufſicht und Bewachung die erſte Kompagnie
des Landſturm-Erſatz-Bataillons 200 Mann.

Die militäriſche Muſterung beginnt am 22. und 23.
Januar in Lützen Am 25. Januar folgt Schkeuditz
und vom 26. Januar ab wird ſie in Merſeburg abgehal-
ten. Es ſei dabei auf die Bekanntmachung des ſtellvertreten-
den kommandierenden Generals des 11. Armeekorps auf-
merkſam gemacht, wonach den Muſterungspflichti-
gen verboten iſt, am Tage der Muſterung und am
Tage zuvor alkoholartige Getränke zu ge-nießen. Auch das Verabreichen von alkoholartigen Ge-
tränken an zur Muſterung beſtellte Militärpflichtige iſt am
Tage der Muſterung verboten.

Wärmeſchutz- und Heilmittel für unſere Kriegspferde.
Das Königliche ſtellvertretende Generalkommando des 4. Ar-
meekorps hat dem Mgadeburger Tierſchutzverein die Genehmi-
gung erteilt, im Korpsbezirk Sammelſtellen für Geld-
ſpenden zum Zwecke der Beſchaffung von Märmeſchutz- und
Heilmitteln, ebenſo von Verband und Einreibemitteln für die
im Felde ſtehenden und in den Lazaretten untergebrach-
ten Kriegspferde zu errichten. Zur Entgegennahme dieſer
Spenden hat ſich die Direktion der Mitteldeutſchen Privatbank
für die Hauptgeſchäftsſtelle und ſämtliche angegliederte Fili-
alen in Magdeburg, Provinz Sachſen, Herzogtümer
Braunſchweig und Anhalt bereitwilligſt erboten.

Aus Provinz und Reich-
Berlin, 11. Jan. Das Kaiſerliche Geſundheitsamt teilt

mit: Das Erlöſchen der Maul- und Klauenſeuche
Dir nekvet vom Schlacht-Viehhof zu Leipzig am 9. Jan.

D.

Hamburg, 11. Jan. Zum Tode des Redakteurs Hoff-
mann iſt den „Hamburger Nachrichten“ folgendes Bei-
leidstelegramm von der Fürſtin Bismarck zu-
gegangen: „Den „Hamburger Nachrichten“ ſpreche ich mei-
ne herzlichſte Teilnahme aus zu dem Verluſt ihres bedeu-
tenden Mitarbeiters Hermann Hoffmann. Mein Schwie-
gervater und mein Mann haben die hohe politiſche Bega-
bung dieſes verdienſtvollen Mannes ſowie die Ehrenhaf-
tigkeit und Zuverläſſigkeit ſeiner Geſinnung voll gewür-
digt und ihm für ſeine treuen Dienſte aufrichtigen Dank
gezollt. Auch ich werde dem Dahngeſchiedenen in Erinne-
rung an die alte große Zeit ein ehrendes Andenken ſtets
bewahren.

Cottbus, 11. Jan. Heute Abend gegen 8 Uhr kam in der
Vollſpinnerei von Wilhelm Müller am Oſtrower Damm
Großfeuer aus, das ſich über das ganze Etabliſſement

auszudehnen beglin r Stadt5 eine pfung deseuers ſehr ſchwier e11. Jan. Für die r de bewini die Stadt Hannoder den Betra von 30 rk.
aſſel, 11. Jan. Die Frau Prinzeſſin Reuß XXXIII.

j. L., Prinzeſſin Viktoria Margarete von Preußen iſt am Sonn
abend von einer geſunden Tochter glücklich entbunden worden.
Mutter und Kind befinden ſich den Umſtänden nach wohl.

Amerikaniſches Lob unſerer flotte
Der amerikaniſche RearAdmiral Fiske, einer der
fähigſten und in ſeinen Urteilen re Wotigf en Beamten des

arinedepartements der Vereinigten Staaten, un dieſer Ta
ge im Repräſentantenhaus- Ausſchuß für Mar h
ten der deutſchen Marine als der „wundervollſten Organiſation
der Welt“ hohes Lob:

„Wir würden wenigſtens fünf Jahre gebrauchen, um un-
ſere Flotte auf die Höhe der deutſchen zu bringen,“ erklärte der
Admiral auf eine Frage des Abgeordneten Roberts. „Jch denke
dabei vie an Schiffe und Kanonen, ſondern an die große Zahl
anderer Dinge, die uns ſehlen: wohlvorbereitete Pläne, diszip-
linierte Mannſchaften, Minenleger und Sammler, Flugzeuge,
Unterſeeboote und alle die anderen Hilfsſchiffe, die durchaus
notwendig ſind. Jn der deutſchen Marine dienen Offiziere und
Mannſchaften, deren Väter und Großväter bereits unter derſel
ben Flagge gedient haben. Mit der Muttermilch haben ſie die
Traditionen der Flotte eingeſogen, und die Treue und der ge
radezu wiſſenſchaftliche Eifer, mit welchem ſie ihrer Pflicht nach-

ehen, haben ein ganz wundervolles Zuſammenarbeiten ermög-
icht, wie es in keiner anderen Marine der Welt exiſtiert. Sie

haben in Deutſchland das vollkommenſte Drillſyſtem, das man
ſich denken kann. Der Kaiſer geht mit ſeiner Flotte hinaus und
iſt ein Teil von ihr. Der Korpsgeiſt hat nirgends ſeinesgleichen,
und das Reſeultat zeigen die wunderbaren Taten der erſten vier
Monate dieſes Krieges. Deutſchländs Pläne ſind zu ar Mi-
nute „up to date“. Die Flotte führt genau jeden Befehl des
Admiralſtabes aus. Manche behaupten, daß wir es nie ſo weit
bringen würden. de möchte das nicht ſagen, aber muß
ich, daß es uns große Mühe koſten würde, ein ſolches Vorbild zu
erreichen. Wenn wir in den Krieg ziehen ſollten, geſchähe es
eradezu aufs Ungefähr. An ein Zuſammenarbeiten zwiſchen
lotte und Admiralſtab wie in Deutſchland wäre bei uns nicht

zu denken. Die deutſchen Pläne ſind lange im voraus entwor-
fen, vom Stab an die Flotte geſandt und von dieſer wieder zu
rück an den Stab. Und dieſem wunderbar ausgearbeiteten Sy-
ſtem, dieſer Organiſation des ganzen Betriebes verdankt Deutſch-
land die großen Erfolge der erſten Monate des Krieges. Die
erſtaunliche Wirkſamkeit der deutſchen Schiffe im Stillen Ozean
iſt meiner Anſicht nach nur dieſem ausgezeichneten Zuſammen-
arbeiten zuzuſchreiben. Die deutſche Flotte hat dort dem Feind
erheblichen Schaden zugefügt. Als der Krieg ausbrach, waren
die deutſchen Schiffe über den ganzen Ozean verſtreut, aber trotz
der großen Entfernungen fanden ſich alle zuſammen zu einer
Flotte von bemerkenswerter Schlagfertigkeit. Keiner der Ka-
pitäne wußte vorher, daß der Krieg ausbrechen würde, und kei
ner hätte ohne die Pläne des Generalſtabes, die alle Eventuali-
täten in Rechnung zogen, ſeine Schiffe in ſolch wirkſamer Weiſe
führen können. Es iſt direkt wundervoll, welchen Schaden ſie
dem Feinde zugefügt, und wie ſie auf eine Entfernung von 8000
NYards eine überlegene Streitmacht angegriffen und zwei Schiffe,
die größer waren als ihre eigenen, zum Sinken gebracht haben.
Auch über die Bedeutung des jüngſten Angriffes der deutſchen
Flotte auf die britiſche Küſte ſprach ſich Rear-Admiral Fiske aus.
„Wenn die Engländer,“ ſagte er, „eine genügende Anzahl von
Unterſeebooten gehabt hätten, hätten ſie die Annäherung der
deutſchen Kreuzer vielleicht verhindern können. Es wäre aller
dings, wenn die deutſchen Schiffe ſehr ſchnell gefahren wären,
für die engliſchen Unterſeeboote ein ſchweres Stück Arbeit ge
weſen, die deutſchen Kreuzer abzuhalten.“ Die wahre Bedeu-
tung des deutſchen Angriffes auf die engliſche Küſte erblickte der
Rear-Admiral darin, daß die Deutſchen verſucht hätten, die eng-
liſche Schlachtſchiff-Flotte aus ihren Schlupfwinkeln in der Nord-
ſee hervorzulocken und in ſolche Stellungen zu drängen, daß die
deutſche Flotte ſie leicht hätte angreifen können.

Dieſes fachmänniſche Urteil eines Neutralen dürfte den
Engländern ſehr unangenehm in den Ohren klingen.

Kriegsallerlet
„Piep“ und „Anton“ im Schützengraben. (Aus dem

Briefe eines Offizierdienſttuers.) Unſere Landwehrkompag-
nie liegt nun ſchon fünf Tage und fünf Nächte ununter-
brochen in den Schützengräben.
jenſeits eines kleinen, ſumpfigen Grundes, ſind die Fran-
zoſen, Alpenjäger, eingegraben. Es heißt ſcharf aufpaſſen.
Des Morgens herrſcht beiderſeits meiſt Ruhe, aber doch iſt
es mehr wie gewagt, ſich irgendwie ſehr mauſig zu machen.
Meiſt des Vormittags ſetzt drüben das Geknalle ein. Neben
mir ſteht zur Linken auf Wacht ein vierſchrötiger Landwehr-
mann mit rieſigem Vollbart, im Munde die nie ausgehende
Pfeife (Tabak, getrocknete Binſen, Kirſchblätter, Kartoffel-
kraut, je, wies da iſt), auf dem Heldenhaupt den „Landwehr-
topp“. Jn der Kompagnie hat er den Spitznamen „Piep“,
wohl wegen ſeiner tiefen, dröhnenden Baßſtimme, was auch
zur großen, kraſtvollen Geſtalt urkomiſch wirkt. Jhn bringt
das aber nicht aus ſeiner Ruhe. Seine Gemütsruhe iſt
überhaupt unzerſtörbar, ebenſo wie bei ſeinem neben ihm
ſtehenden Freunde Anton, der aber nicht raucht, ſondern
priemt. Beide ſind unſagbar ſchweigſam, aber im ganzen
Bataillon als nie verſagende, totſichere Schützen bekannt.
Gnade Gott dem Menſchenkinde, auf dem ſie auch nur für
einen Augenblick Kimme und Korn zuſammenkriegen. Drü-
ben wird es lebendig, wir ſparen, das unnütze Knallen iſt
nur Munitionsverſchwendung. Den Franzoſen ſcheint aber
das Schießen heidenmäßig Spaß zu machen. Mit einem
Male geht es neben mir kurz: ßt, es hat auch leicht aufge-
ſchlagen. Jch ſehe, wie Piep, der ſich eben fertig machen
wollte, mit einem Male ſein Gewehr mit der rechten Hand
losläßt, den Kinnriemen losneſtelt, ſeinen Topp abnimmt
und ihn bedächtig anſchaut, ihn hin- und herdrehend. Ohne
ein Wort zeigt er ihn ſehr unzufriedenen Auges ſeinem
Freunde Anton. Der ſchüttelt mißbilligend den Kopf. Eine
Kugel war auf der linken Seite vorn eingeſchlagen und
hinten wieder rausgegangen. Piep bedeckt ſein Haupt wie-
der und äugt etwas ſchärfer nach jenſeits. Gr hat aber kaum
wieder ſein Gewehr gefaßt, da gehts wieder: ßt und noch
einmal: ßt. Das zweitemal galt aber ſeinem Freunde An-
ton. Wieder läßt Piep los, nimmt ſeinen Topp runter, und
jetzt iſt er ſichtlich erboſt. Damit das Gleichgewicht gewahrt
wird, iſt eine Kugel auf der andern Seite durchgeſchlagen.
Sehr ergrimmt betrachtet Piep ſeinen Topp. „Haſte Worte?“,
ſagt er in ſeinem tiefſten Baß zu Anton, und mir nickt er zu:
„Vier Luftlöcher is'n bisken ville bei det Wetter“, ſo dröhnt
es grimmig. Schon will er den Topp wieder aufſetzen, be-
ſinnt ſich aber noch und ſchiebt ihn auf Armeslänge rechts
zwiſchen uns auf die Bruſtwehr. Jch bin geſpannt, was nun
werden ſoll. Ruhig geht mein Nebenmann wieder in Stel-
lung und ſpäht ſcharf zur feindlichen Stellung hinüber. Und
wieder geht es: ßt. Eine Kugel iſt Piep durch den vollen
Schopf gefahren und hat ihn eklig geziept. Aber Piep hat
ſich aufgerichtet und, mit dem rechten Daumen nach ſeinem
Topp hinſchwenkend, ſagt er triumphierend zum hinüber:
„Sehſte, Jungeken, detmal haſt 'n nich jetroffen!“ Dann aber
liegt er, ſich ſorgfältig deckend, ganz ſtill auf der Lauer. Er

Etwa 300 Meter vor uns,-

weiß jeht, wer ihm mit ſo ſicheren Schüſſen feinen Topp Swer e pp undit einem Male iſt der Mann wie
aus Erz gehauen, nichts zuckt an ihm, dann läßt er fliegen,
Kurz blitzt ſein Auge noch einmal hinüber, noch ein kräftiger
Paff aus der Pfeife, und gelaſſen wendet er ſich zu ſeinem
Freunde Anton, der im gleichen Augenblick gefunkt hatte
„Jck habe ihm.“ „Jck meinen Boomaffen voch“, ſagt Anton
knurrig und zeigte nach ſeinem rechten Ohr, das ſtark
ſchweißte, und an dem oben ein Viertel fehlte. Piep aber
holte ſich ſeinen Topp wieder und ſagte kein Wort mehr.
Er war doch falſch über die „villen Löcher“ in ſeinem Topp.

Eetzte Depeſchen
Franzöſiſche Verluſte ſeit 8. Januar 3500 Mann.
Großes Hauptquartier, 12. Jan. (Weſten.) Süd-

lich des Kanals bei La BVaſſee fanden Kämpfe ſtatt, die
bisher ohne Ergebnis waren. Nördlich Crony griffen
die Franzoſen geſtern abend an, wurden aber unter ſchwe
ren Verluſten zurückgeworfen. Heute früh lebten die
Kämpfe hier wieder auf. Ein geſtern nachmittag in Ge
gend öſtlich Perthes unternommener franzöſiſcher An
griff brach in unſerem Feuer zuſammen. Der Feind hatte
ſehr ſchwere Verluſte. Jn den Argonnen wurde an der
Römerſtraße ein franzöſiſcher Stützpunkt erobert. Zwei
Offiziere und 140 Mann fielen dabei in unſere Hände.
Jn den Kämpfen im öſtlichen Teil der Argonnen ſind den
Franzoſen ſeit 8. Januar einſchließlich der gemeldeten ein
Major, drei Hauptleute, dreizehn Leutnants und 1600
Mann an Gefangenen abgenommen worden, ſodaß der Ge
ſamtverluſt einſchließlich Toter und Verwundeter in dieſem
beſchränkten Gefechtsräume auf 3500 Mann geſchätzt wird.
Franzöſiſche Angrifſsverſuche bei Ailly ſüdlich St. Mi
h i el ſcheiterten

(Oſt e n.) Jn Oſtpreußen nichts neues. Ruſſiſche Vor
ſtöße im nördlichen Polen hatten keinen Erfolg. Unſere
Angriffe im Gebiete weſtlich der Weichſel machten trotz des
ſchlechten Wetters an einzelnen Stellen Fortſchritte. Auf
dem öſtlichen Pilica ufer keine Veränderung.

Oberſte Heeresleitung.

Ruſſiſche Juſtiz.
Paris, 12. Jan. Die Humanitee erfährt aus Odeſſa,

daß der ſozialdemokratiſche Agitator Ada-
mo witſch ſowie 73 ſeiner Genoſſen wegen eines Gewerk-
ſchaftsblattes, das der Zenſur nicht vorgelegt wurde, ſich
vor dem Odeſſaer Gericht verantworten mußten. Adamo-
witſch wurde zu lebenslänglicher Verbannung
nach Sibirien, zwei Genoſſen wurden zu mehreren Jahren
Zwangsarbeit, die übrigen zu mehrjährigen Feſtungsſtra-
fen verurteilt.

Der amtliche franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 12. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern nach

mittag 3 Uhr. Zwiſchen dem Meere und der Lys zeitwei-
lig ausſetzende, wenig heftige Kanonade. Jm Gebiet von
Ypern erwiderte unſere Artillerie wirkſam derjenigen des
Feindes. Sie konnte ein gut gezieltes Feuer gegen die
deutſchen Schützengräben richten. Zwiſchen Lys und Oiſe
im Gebiet von Laboiſelle nahmen wir nach heftigem Kamp-
fe einen Schützengraben ein. Nordöſtlich Soiſſons auf der
Spitze der Höhe 132 ſchlugen wir geſtern einen deutſchen
Angriff ab und griffen darauf an. Wir eroberten auf
einer Front von ungefähr 500 Meter zwei Linien feind-
licher Schützengräben und verlängerten dadurch gegenOſten
die am 3. Januar eroberten Schützengräben. Wir ſicherten
uns ſo den ganzen Beſitz der Spitzen der Höhe 132. An der
Aisne in der Champagne bis Reims Artilleriekämpfe.
Zwiſchen Reims und Argonnen beſchoſſen wir die feindli-
chen Schützengräben erſter Linie und die Unterſtände der
Reſerven. Nördlich Perthes rückten wir vor, nachdem wir
geſtern abend die gemeldeten Gegenangriffe abgewieſen
hatten. Wir gewannen eine Linie von 200 Meter Schützen-
graben. Nördlich Beau Sejour verſteifte ſich der Feind,
die Feldbefeſtigungen, die er geſtern verlor, wieder einzu-
nehmen. Die Gegenangriffe, alle mit je zwei Bataillonen,
der zweite in geſchloſſener Formation ausgeführt, wurden
abgewieſen. Der Feind erlitt große Verluſte. Jn den Ar-
gonnen einige kleinere Gefechte; wir behaupteten unſere
Stellungen. Zwiſchen Maas und Moſel ruhiger Tag. Jn
den Vogeſen dichter Schneefall. Einige Granaten fielen
auf Alt-Thann und Höhe 425.

Ein deutſches Flugzeug vernichtet.
Paris, 12. Januar. Ein deutſches Flugzeug

wurde bei Amiens von einem franzöſiſchen Flugzeug ver-
folgt und zur Landung gezwungen, wobei es in die fran-
zöſiſchen Linien fiel. Von den Jnſaſſen des deut-
ſchen Flugzeuges wurde ein Offizier getötet, ein ande-
rer verletzt.

Amerikas mexikaniſche Politik.
London, 12. Jan. Die Times meldet aus Waſhing-

t on vom 10. d. M.: Fräſident Wilſon hat in ſeiner
Rede in Jndianapolis erklärt, Amerika könne Mexiko nicht
das Recht nehmen, bei Regelung ſeiner inneren Angele-
genheiten ſoviel Blut zu vergießen, als ihm zweckmäßig er-
ſcheine. Die Vereinigten Staaten müßten anderen Staa-
ten in ihren Angelegenheiten ebenſo viel Freiheit einräu-
men, wie ſie ſelbſt wünſchten. Der Berichterſtatter der Ti-
mes vergleicht dieſe Erklärung Wilſons mit ſeiner Hal-
tung, als noch Huerta am Ruder war, und glaubt, daß die
Politik des Präſidenten zu einer erbitterten Ausein-
anderſetzung im Senat führen werde. Man frage
ſich bereits, ob es ſich mit der Verantwortlichkeit der Ver
einigten Staaten vertrage, wenn ſie den Zuſtänden des
Nachbarlandes ruhig zuſähen, die an die ſchlimmſten Zei
ten der franzöſiſchen Revolution erinnerten.

209 Arbeiter durch ein Großfeuer brotlos.
Kottbus, 12. Jan. Der Brand in den Fabrik

anlagen der Wollſpinnerei von Wilh. Müller brei-
tete ſich ſehr raſch über die ganzen Fabrikgebäude aus. Jn
folge der Zerſtörung der maſchinellen Ankagen werden auf
Wochen hinaus über 200 Arbeiter brotlos. Der
angerichtete Schaden dürfte 300 000 Mark erheblich über
ſtei d Vermutlich iſt der Brand durch Unvorſichtigkeit
entſtanden.
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Nachrerf.
Auf dem Schlachtteld im Osten fiel am 30. Dezember

1914 unser lieber Kamerad

Poltzelsergeant Robert Sülzner,
Feldwebolleutnant im Landwehr-Jnfanterie-Regt. Nr. 72,

Ritter des Eiscrnen Kreuzes II. Klasse.
Wir verlieren in dem Sefallenen einen liebens-

würdigen Kameraden voll patriotischer Gesinnuvpg und
von bescheidenem Wesen.

Sein früher Tod wird von uns aufrichtig bedauert
und sein Andenken allzeit in Ehren gehalten werden.

Der Militär-Anwärter- Verein
Der Vorstamcl.

I. A.: Sommer, I. Schaiftführer.

1914 starb in Polen den Heldentod für
inniggeliebter Sohp, unser lieber Bruder,

unvergesslicher teurer Bräutigam, der

Am 20. Dezember
sein Vaterland unser
Fokel und Neffe, mein
Bankbeamtoe

wrüda Meuer,
Kriegsfreiwilliger im Reserve-Infanterie- Regiment 226

im 27. Lebensjahre,
In tieſer Trauer

namens der Hinterbliebenen

Heinrich Heuer,
Regierungskassen-Inspektor, Hauptmann der Landw.-Feldart. a. D.

Cassel, den 10. Januar 1915.
Parkstr. 41.

3 r

Se n

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 24.

Spenden gingen ein von: Buchdruckereibeſitzer Stollberg 100 M.,
Frl. von Grüter 30 M., Unterzahlmeiſter E. Zſchiegner, z. Z. im Felde 10 M.,
Frl. Füßlein und Frl. Möbius 20 M., Ungen. 50 Pf., Rendant Buſchbeck
10 M., Geheimrat Schede 100 M., Albert Sachſe in Gablonz o N. 100 M.,
Ungen. 20 M., Skatklub Raßnitz 10 M., Ober Reg.-Rat Wilhelmi 100 M.,
Gem. Horburg, Ertrag aus 2 Familienabenden 60,05 M., Rechnungsrat
Nanuck 10 M., Sylveſtergeſellſchaft Hotel Rülke 12 M., Maurermeiſter
Günther, 3. Rate 30 M., Frau Preller 2. Rate 10 M., Frau Kluuk 2.
Rate 10 M., Reg.-Sekr. Segnitz 20 M., Prof. Marcell Salzer 50 M.,
Zehender 20 M., Stadtrat Schmidt 55,10 M., A. Kießler-Feldſchlößchen
Zimmermiete vom Hokey-Klub 7,50 M., Landrentenmeiſter Kiepke 10 M.,
Frau Merzdorf 100 M., Ww. Trobitzſch, 2. Rate, 20 M., L. B. 50 Mk.,
1 Knabenklaſſe der Altenburg 2 M., Sammelbüchſen der Königl. Kreis-
kaſſe 121,27 M., Spieltiſch im „Alten Deſſauer“ 1,50 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 11. Januar 1915.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

III
Telephon 410. Teichstrasse. Telephon 410.

Hassenqguartier von über 200 Landsturmlenten.
Die neuesten Kriegsciepeschen

des „Mersevurger Tageblatt“ werden sofort nach Erscheinen
in weinem Iokal bekannt gegeben. R. Sittig.
III
S Alle Sachen mit dauerhaftem Feld 2
S postfkartons fix und fertig verpackt

Reinhold Rietze,Knaiser-Drogerie, STelefon 390. Mersebhurq, Ronmarkt 15.

14090000000 eer

Bankhaus Friedrich Schultze,
Flerseburg.

man Gegründet 1I862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.
Diskontierung guter Wechseol.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Amxialhhime von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Binzahblung bis zum Tage der

Abbebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

guten Sitz, saubere Verarbeitung,

aber Wollkommener Ersatz
J

Gegründet 1846. Telephon 464.

finden in meinem

Jdnventur Verkauf
praktische Bedarfsartikel

für Küche u. Haus.
Grosse Posten

Küchen- und Wasch- Garnituren
Kaffee- und Frübstücks-Servico

Weingläser Biergläser Römer
Glasschalen Teller Vasen
Aluminium- und Ton-Kochgeschirre
Holz- und Bürstenwaren
Nur gute Fabrikate. Enorm billige Preise.

Paul Ehlert, Entenplan I.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Auſmerksame Müssigstei Bedienung. Preise.o 200000000000i 77 3 99 28 Pg ar 6 eAdolf Schäfers Nachf. Entenplan 7SMerseburg

Spezialgeschäft

Leinen- und Baumwollwaren,

3 lischzeuge, Handtücher, Hauswäscke,

3 Bettfedern und Betten

W Fernspr. 259. c2000000000000

en e enQualitäten.

2 ken e 3 B. aUeberraschender Srfolgz durch

Kstmol-Ksthma-Puler.
Schwester Anna Schwarzberg, Fürsorgeheim Frankfurt a. O., schrieb: Seit

vier Jahren gebrauche ich gegen mein von Lungenerweiterung herrühbrendes

Asthma Ihr vorzügliches Astmol, wofür ich bin. Ehe ich es
kennen lernte, war ich aus einer Heilanstalt ungeheilt und nicht erwerbsfähig
entlassen und auch nicht im stande, zu arbeiten. Jetzt habe ich seit 3 Jahren
hier eine Station und kann bei regelmässigem Räuchern meine nicht leichte

sehr dankbar

Arbeit (Wachen und Säuglingspflege) besorgen.
Astmol ist ein hervorragend wirkendes Mittel, um den Asthmatikern

sofort Linderung zu bringen. (Stram. 40, Grindel 10, Cap. Pap. 10, Menthol 3,
Kal. nitr. 20, Natr. nitr. 20.)

Astmol kostet die Blechdose Mk. 2.50, zu haben in den Apotheken. Auf
Wunsch Muster gegen Einscendung von 10 Pfg. in Brieſmarken, durch
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sind durch Neueingänge gut sortiert und zeichnen sich meine Korsetts durch

fmann n Bernharcd Teftzg
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

etgute Stofte
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Zahlung genommen wird.

Engel-Apotheke, Frankfurt a. M., gr. Friedbergerstr. 46.

nenb hHüänder, Abzeichen,
Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnenfabrilc,
H. Schottt, Weimar,

Ur die
sparsamse Hausfrau

st es keine Frage mehr,
sie läset sich kein

für ein U machen bei
der Auswahl ihres
Waschmittels,

M hne Zögern greift le
S 2u FIXoNA,
Nach dem heutigen

Stande der Wissen-
schaft das beste
Waschmiitoel,

Pakete à 35 u. 65 Pf.
überall erhältlich.

2 Fabrikant:Thierack, Finsterwalde.

Dienſtboten
Geſuche haben im Merſeburger Tage-
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements-
quittung zum vollen Betrage in

S 7

E.
a e2 795

Feunaer Briketts
liefert zu extra billigen Preiſen im
Ganzen, ſowie auch 1 Ztr.-Poſten
alles frei Haus.

G. Kampfkrath, Kauern.
300 Zentner nunvrrleſene

Wohltmann-Kartoffeln,

geſunde Ware, offeriert billig
Hans Eitner, Leipzig, Tel. 2.

Zum 1. Februar ſuche ich einen
zuverläſſigen

Hutscelner,
der gut mit Pferden umzugehen
verſteht. Sanitätsrat Hr. Plepeuv,

Dürrenberg.
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Beilage zu r. 10 des Merſeburger Cageblattes

Des Kaiſers Sonntag an der Front,

So iſt ein Aufſatz der Chikagoer Zeitung „Tribune“
überſchrieben, der gerade im Engliſch ſprechenden Ausland,
wo man ſich jetzt ſo gern in den rüdeſten Schmähungen unſe-
res Kaiſers gefällt, weiteſte Verbreitung verdienen würde.
Der Sonderberichterſtatter der „Tribune“ ſchildert darin
einen Gottesdienſt im Felde, den er im Beiſein des Kaiſers
erleben durfte. An allem, was er ſagt, erkennt man: die
Perſönlichkeit des Kaiſers übt im Felde in Shrer Schlicht-
heit und kameradſchaftlichen Verbindlichkeit bei allem Ernſt
und Entſchloſſenheit womöglich einen noch tieferen Eindruck
auf die, die ihm das erſte Mak entgegentreten, aus, als im
Frieden. Der Sonderberichterſtatter der „Tribune“ entwirſt
vom Kaiſer folgendes feſſelnde Bild:

„Sein Geſicht iſt das ernſteſte, das ich je geſehen habe, ſo
dachte ich, wie der Kaiſer in ſeinem Stuhl vor dem improvi-
ſierten Altar ſaß. Kein Schmerz lag in dem Ausdruck dieſer
Züge, eine ſo tiefe und erhabene Feierlichkeit, daß ſie das
Herz nicht einmal ſo zur Sympathie als zu einer Art hei-
liger Ehrfurcht drängte. Dieſer Mann iſt ſich der ſchweren
Rolle bewußt, die er in dem gegenwärtigen furchtbaren Dra-
ma ſpielt. Er ſah nicht aus wie der Kriegsherr, ſondern
wie das ſeiner Verantwortung bewußte Haupt des Staates,
und wenn man dieſe nachdenkenden Augen und bewegungs-
loſen- Lippen beobachtete, mußte man ſagen: „Die Laſt des
Reiches liegt auf ihm.“ Für Sekunden ſchien es ein Geſicht
von Marmor, reglos bis anf ein Zittern des Augenlides, ein
leiſes Zucken der Lippe. Die Augen berührten mich mit
einem ſonderbaren Zauber, und als ſich der Kaiſer ein wenig
rechts wandte, da überwältigte mich erſt der Eindruck von
dem hohen Ernſt dieſes Geſichtes, und ich mußte an den
Ausdruck denken, den man auf manchen Porträts von Lin-
coln findet, den nachdenkenden, in die Ferne, gerichteten Blick,
wie wenn das Gehirn hinter den Augen beſchäftigt wäre
mit großen, ſchweren Dingen

„Nach dem Gottesdienſt ſprach er ſehr rebhaft und mir
ſchien, wie wenn er von angenehmen Dingen plauderte Er
lachte viel und zeigte dabei ſeine weißen Zähne, lachte mit
ſeinen Schultern, ſo wie ein ſtarker Mann lacht, und ein-
mal lachte er ſo herzlich, wenn auch nicht laut, daß ſeine Wan-
gen für einen Augenblick ganz roſig gefärbt wurden. Die
ganze Zeit blitzten die Augen, die vorher ſo ernſt geweſen
waren, von Heiterkeit. Während der 15 oder 20 Minuten,
die er da ſtand, ging eine unendliche Liebenswürdigkeit von
ihm aus.“

Der Gottesdienſt, dem der Kaiſer beiwohnte, fand in
einer franzöſiſchen Artilleriekaſerne ſtatt. 2000 Mann Land-
ſturm nahmen an ihm teil. Der Altar zeigte vorn das Ei-
ſerne Kreuz, an beiden Seiten, gleichſam die deutſchen Stäm-
me vorſtellend, ſtanden Bündel von Fähnchen in den preußi-
ſchen, bayeriſchen, ſächſiſchen und württembergiſchen Farben.
Ein Generaladjutant ſpielte die Orgel, vor der ein kleiner
Bläſertrupp aufgeſtellt war. Aber laſſen wir dem Bericht-
erſtatter das Wort:

„Plötzlich dringt in die lautloſe Stille der Wartenden
das Rattern der Automobile und der laute Schrei der Hu-
pen. Dann wieder Schweigen, geſfolgt von dem Auftreten
vieler nicht ſchwer, aber feſt ſchreitender Füße. Die größte
Stille herrſchte in der Verſammlung und jeder ſtand mit der
rechten Hand zum Gruß erhoben. Der Paſtor legt den
grauen Militärmantel ab; wir hören den Schritt eines Man-
nes, der langſam herankommt. Er geht über die Bretter-
bohlen, in die Mitte der Tribüne, nimmt ſeinen Helm ab,
tritt an ſeinen Seſſel und ſteht davor, während der Paſtor
mit einem Lächeln vom Altar vortritt und ihm die Hand
ſchüttelt. Der Geiſtliche machte keine Verbeugung; es war
ein herzlicher Gruß von Mann zu Mann. Der Kaiſer trug
Generalsuniform, Säbel und Sporen und einen Militär-
mantel, den er ablegte. Einer meiner erſten Gedanken war,
daß ich niemals einen berühmten Mann geſehen habe, der
ſeinen Porträts ſo ähnlich ſieht. Nur die ernſten, nach in-
nen gerichteten Augen kann man nicht malen. Der Kaiſer
ſang die Kirchenlieder mit lebendigem Anteil mit; oft ſah
er gar nicht nach den Worten im Buch. Während der Gebete
ſtand er mit geſchloſſenen Augen und ein wenig vorgebeug-
tem Haupt. Dann war ſeine Haltung die der tiefſten An-
dacht, und wenn man die innere Anſpannung aller Mus-
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Die unterirdiſche Kriegsführung im gegenwärtigen Feldzug.

Die Kämpfe im jetzigen Kriege ver
dienen mit Recht die Bezeichnung Feſtungs-
kriege unter der Erde. Mit welchem
Raffinement die Deckungen gewählt werden,
zeigt unſer Bild. Es ſtellt einen Durch-
ſchnitt des Teiles der Eiſenbahnlinie
Reims--Chalons dar, welcher von den
Verbündeten als Schützengraben hergeſtellt
und benutzt wurde. Die Befeſtigungs-
Anlagen waren direkt hinter den
Eiſenbahnſchienen errichtet und boten für
mehrere hundert Mann Schutz, während
die Gleiſe ſelbſt. anprallenden feindlichen
Geſchoſſen guten Widerſtand leiſteten. Jn
wenig auffallender Weiſe war der Oberbau
mit Erde und Zement bedeckt, um ſowohl
gegen ſchwerere Projektile als auch ſchlechte
Witterung zu ſchützen. Vom Generaäl-
ſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

keln im Geſicht beobachtete, mußte man ſagen: „Das iſt ein
ſehr frommer Mann.“

Der Text der Predigt war aus einem der Pauliniſchen
Briefe genommen; es war eine echte Kriegspredigt, kraft-
voll und zu Herzen gehend, von einem Soldaten an Sol-
daten gerichtet. „Alles, was der Geiſtliche ſagte, wurde dann
zuſammengefaßt in dem Lied, das die 2000 Landſturmmän-
ner nach der Predigt ſangen. Es war das alte „Nieder-
ländiſche Dankgebet“. Es wurde auf eine Melodie geſungen,
in der die kurzen, ſtarken Worte wie das Rollen von 100
Trommeln klangen,. Es brauſt dahin wie ein Sturm, be-
ſonders, als der Kaiſer perſönlich in den Geſang eingriff.
Der Generaladjutant an der kleinen Orgel gab den Sän-
gern die Note an, die Bläſer nahmen ſie auf, und dann
brauſte der Klang in dem Marſchrhythmus der Muſik und
dem Klirren der kurzen Worte durch den ganzen Raum.
Der Kaiſer gab mit ſeiner rechten Hand den Takt an und ak-
zentuierte kraftvoll die einzelnen Worte. Der Geſang ſtieg
empor zu einem glanzvollen Finale; dann kam der Segen
und danach ein ſtilles Gebet. Dann ſchüttelte der Kaiſer dem
Paſtor wieder die Hand, drehte ſich um und blickte auf die
Kriegerſchar vor ſich. Als er die Stufen von der Tribüne
herunterſchritt, grüßte er und ſagte: Guten Morgen,
Kameraden“ Und die 2000 antworteten mit einer
Stimme, daß es mächtig zur Decke hallte: Guten Mor-
gen, Majeſtät!“ Dieſe Begrüßung wird mir unver-
geßlich ſein. Sie kam aus einem Herzen und aus einer
Seele. Sie war ein Ruf der Kameradſchaft bis in
den Dod.“ d. e. k.

Hitzung der Städtverordneten-
Merſeburg, 12. Januar.

Stadtverordneten-Sitzung waren 19
Stadtverordnete erſchienen. Am Magiſtratstiſch die Stadt-
räte Wolff, Thiele, Dr. Daehne, Kommerzienrat
Berger (in Offizier-Uniform), Schmidt und Blan-
kenburg.

Die Neujahrswünſche des Vorſtehers.

zor Eintritt in die Tagesordnung wünſchte der Vorſte-
her, Herr Landsrat Bothe, allen Kollegiumsmitgliedern
aus Anlaß der heutigen erſten Sitzung im Jahre 1915 ein
glückliches neues Jahr. Wir wollen, ſo führte Landesrat
Bothe aus, das neue Jahr am dieſer Stelle mit der Hoffnung

Zu der geſtrigen

beginnen, daß es uns den Sieg über unſere Feindes
und einen ehrenvollen Frieden bringen möge, der
uns Gewähr gibt für die Zukunft und uns entſchädigt für
die Opfer, welche der Krieg bisher gefordert hat und noch
fordert. Zu den bisherigen Opfern gehört auch

e r

Hammer und Schwertk.
Roman von Guido Kreutzer.

(Rachdruck verboten.)

„Nein, Breſſensdorf!“
„Doch!“
„Alſo tatſächlich? Donnerwetter! Ja aber ent-

ſchuldigen Sie da waren doch zwei Kinder! Jch er-
innere mich ſogar noch an die Namen Erwin und
Jrenel!

Jetzt ſtaunte der Dragoner doch. „Koloſſal, Dührſſen,
was Sie für'n Gedächtnis haben! Sie hätten Mnemo-
techniker werden ſollen. Und ganz richtig. Die Kinder
ſind beide nach Berlin übergeſiedelt. Der Junge ſtudiert
an der Univerſität und wohnt nicht weit von hier in der
Faſanenſtraße. Seine Schweſter lebt bei ihrem Onkel;
dem unverheirateten Bruder ihrer verſtorbenen Mutter.“

„So; ſchon ein älterer Herr alſo?“
„Jn den Sechzigern.“
„Offizier?“

14]

„Nee; er heißt Gerland und iſt Beſitzer der Hörder
Stahlwerke!“

Jnm ſelben Moment ſtand der Beſucher auf den
d Breſſensdorft Machen Sie keine faulen Witze
mit mir!“

„Jch denk ja gar nicht dran. Es ſtimmt ſchon, was
ich ſage.“

„Aber das iſt ja ausgeſchloſſen!!“
„Nur ein merkwürdiger Zufall. Jch weiß wirklich

nicht, was Sie dabei ſo alteriert.“
„Alſo effektiv? Fabelhaft!

ſchöne Jrene?“
„Bei dem iſt Fräulein von Stareyn, ja.“
Dem Kleineren fiel die prononzierte Schärfe der

Antwort gar nicht auf. Anſcheinend war er mit ſeinen
Gedanken ganz wo anders. Er hatte ſich wieder hin-
geſetzt; ſpielte mit dem dünnen goldenen Armband, das
er a inken Handgelenk trug, und lächelte in ſich

gekehrt. S r

Und bei dem T die

Es war eine Stille.
der Zigarrenkiſte, reichte ſie dem ehemaligen Kameraden
hinüber. „Rauchen Sie doch noch.“

„Danke Jhnen.“
Hüben und drüben flammten Zündhölzer auf.
Dann verſetzte der Herr von Dührſſen und ſchlug mit

ſeiner typiſchen Handbewegung den Zigarrenqualm bei-
ſeite: „Eigentümliches Zuſammentreffen, was? Jch meine
das mit der jungen Dame! Jhr Vater war dunnemals
mein Vorgeſetzter ihr Onkel iſt jetzt mein Konkurrent!
Beinah, als ob das Schickſal mich immer wieder zu diefer
Schönheit in Beziehung bringen wollte. Man könnte
direkt allerlei egoiſtiſche Schlüſſe ziehen. Wär gar nicht
ſo unohne! Sie war ſchon damals mit ihren ſiebzehn
Jahren eine brillante Erſcheinung; inzwiſchen wird ſie
r ſympathiſche Eigenſchaft doch noch weiter entwickelt

aben.“
Ein Kopfnicken beſtätigte.
„Demnach ich glaube faſt ſolche Frau könnte

einen ſelbſt mit dem Gedfnken 'ner Ehe ausſöhnen!“
Der Dragoner lächelte niederträchtig. „Wie richtig

Sie kombinieren! Und da es anderen Leuten ebenſo geht
wie Jhnen, ſo iſt Fräulein von Stareyn inzwiſchen auch
ſchon verlobt!“

„Gegen wen denn?“
„Offigier natürlichl“
Dieſes „natürlich“ war mit kalter überlegung hinzu-

geſetzt. Mochte es ruhig provozierend ſein der lange
blonde Recke konnte einfach nicht anders! Es war Zeit,
gegen den da drüben, der ein ſo ſmarter Geldmenſch ge
worden war, die Grenze zu ziehen. „Bis hierher und
nicht weiter! Bleib du in deiner Kaſte, die du dir frei-
willig r haſt wir bleiben in der unſrigen! Und
ſchiel nicht wieder zu uns herüber; das iſt für dicht jetzt

verbotenes Land!“ eUnd, gleichſam als Antwort, erkundigte ſich ſein Gaſt
nonchalank: „Kenn' ich den Zeitgenoſſen eigentlich?“

4 enDen Verlobten unſeres Majortöchterleins.“

und

Der Oberleutnant griff nach

ein hieſiger Beamter,
Polizeiſergeant S ü lzner, welcher der Polizeiverwaltung
mehrere Jahre angehört und ſich im Kriege ſo außerordent-
lich bewährt hat, daß er innerhalb weniger Wochen Offizier-
ſtellvertreter und Feldwebelleutnant wurde. Das Kollegium
erhebt ſich zu Ehren des Gefallenen von den Plätzen.

Weitere Mitteilungen.
Die Komp-wien des hieſigen Landſturm- Er

ſatz-Batailloms haben ihren Dank für die durch die
bewilligten Mittel ermöglichten reichen Weihnachtsgaben

zum Ausdruck gebracht.
Es hat eine außerordentliche Reviſion dert

Kämmerei- und der Stadtfparkaſſe ſtattgefunden,
wobei nichts zu erinnern war.

Neuwahlen.

ch orſtehers, des Schriftführers
t der Stellvertreter ſchlägt Stadtverordneter
Graul. Wiederwahl der Herren Landesrat Bothe,
Teichmann, Rechnungsrat Eichardt und Schenke
vor. Hiergegen erhebt ſich kein Widerſpruch. Genannte Her-
ren nehmen die Wiederwahl dankend an.

Die W ahlkommiſſion, welche aus den Herren
Graul, Teichmann, Dr. Scholz, Schröder,Frauen hie im, R i gow und Vollrath beſtand, wird
gleichfalls einſtimmig durch Zuruf wiedergewählt

Entlaſtung von Rechnungen,

Die Jahresrechnung der Kinderhorte ſchloß in Ein-
nahme und Ausgabe mit 2530 Mark ab. Sie iſt für richtig
befunden. (Referent Stadtverordneter Schenke.) Die
Rechnung des Bergerſchen Stipendienfonds hatte
in Einnahmen und Ausgaben 4274.22 Mark aufzuweiſen,
Auch hier war nichts zu erinnern. (Referent Rechnungsrat
Ze ardt.) Jn beiden Fällen wird Entlaſtung er-

eilt.

Bezüglich des V

Nachbewilligungen für das Krankenhaus.
Stadtverordneter Graul berichtet über die von uns

in der Sonnabend-Nummer voriger Woche begründete Vor-
lage der Nachforderung von 957- Mark für Anſchaf-
fung von Decken, Hoſen, Kopfkiſſenbezügen, Handtüchern e.
zwecks Vergrößerung der Bettenzahl im Reſervelazarett des
Städtiſchen Krankenhauſes.

Die Koſten werden ohne Debatte nach bewilligt.
Einrichtung von Gasbeleuchtung in zwei Klaſſenräumen im

alten Lazarett.

Srtadtverordneter Dietrich als Referent empfiehlt die
Einrichtung der Gasbeleuchtung im Jntereſſe der Schulkin-

„Tut mir leid, Dührſſen; den Namen darf ich nicht
Die Verlobung iſt noch nicht offiziell.“

meinte der Kleinere in unbeküm-
nennen.

„Na, dann
merten Stoizismus.

Aber der Dragoner hatte plötzlich wieder ſeine harte
laute Stimme. Tief in den Augenwinkeln zitterte ein
gefährliches Leuchten. „Geben Sie ſich keinen Jlluſionen
hin, lieber Herr. Soweit ich die Affäre zu beurkeilen
vermag, iſt ſie „trotzdem“ perfekt. Einflüſſe von dritter
Seite dürften ziemlich ausſichtslos bleiben.“

Den Engliſhman ſchien das Thema ſchon nicht mehr
zu tangieren. Er ſtand auf und reckte ſich ein wenig.
„Möglich, Breſſensdorf; und 's war ja auch nur 'ne
Kateridee. Sollen die Herrſchaften glücklich werden;
meinen Segen haben ſie eo piso! Heirat iſt die erſte
Dinnmheit, die man macht, nachdem man „vernünftig“
geworden iſt. Jch perſönlich, glaube ich, würde nie Selbſt
loſigkeit genug aufbringen, um Zeit meines Lebens einer
ſchönen Frau als Staffage zu dienen und dafür alljährlich
obendrein noch Tauſende auf dem Toilettentiſch des Hauſes
zu opfern.“

„Auch 'n Standpunkt!“
Aber 'n praktiſcher, Breſſensdorf: man behält ſein

Geld und ſeine Ruhe. Good bye. Entſchuldigen Sie
meinen plötzlichen Aufbruch; aber ich ſehe auf Jhrer
Kaminuhr, daß es bereits fünf durch iſt. Jn 'ner halben
Stunde hab ich 'ne wichtige Konferenz am anderen Ende
Berlins. Da muß ich mich rechtzeitig in Schwung ſetzen;
denn eure Verkehrsmittel hier ſind nach wie vor elend.
Die dürften, ſchätze ich, meiner verehrlichen Firma noch
teuer zu ſtehen kommen, indem mir ſchließlich nichts
anderes übrig bleiben wird, als mir 'n eigenen Wagen
anzuſchaffen.“

Der Dragoner begleitete ſeinen Gaſt bis zur Korridor
tür. „Laſſen Sie ſich bei Gelegenheit mal wieder ſehen,
Dührffen.“

(Fortſetzung folgt



Zer, die ſich bei der jetzigen dunkken Jahreszeit ſonſt die Au
gen ruinieren müßten. Da die Anlagen zum Teil bereits
vorhanden ſind, entſtehen nur 129 Mark Koſten. Die-
ſelben werden debattelos bewilligt.
Gewährung von Unterſtützungen an Minderbemittelte zum

Erwerb eines Schweines und Wahl einer Kommiſſion.
Über dieſe Vorlage, welche wir in voriger Sonnabend

Nummer näher begründen konnten, referiert Stadtverord-
neter Wittenbecher Auf die Sache ſelbſt brauchen wir
nicht mehr einzugehen. Der Referent meint, das Anerbieten
des Herrn Landrats ſei gewiß lobenswert und es handele ſich
zweifellos auch um eine ſehr gute Sache. Er glaube aber
kaum, daß ſich viele Leute zu der Schweinehaltung fin-
den würden, denn es ſei mit dem Erwerb des Schweines al-
lein nicht abgetan, ſondern es gehöre auch Futter dazu. Da
von dürfte jedoch nicht viel zu haben ſein und die Abfälle
reichten bei Weitem nicht. Immerhin ſei es wünſchenswert,
daß ſich Leute zu der Schwelnemaſt im Sinne des Herrn
Landrats und der Vorlage meldeten. Es handele ſich bei
der Vorlage nur bis zum Ablauf des Krieges. Der Ma-
giſtrat habe ſich zunächſt 500 Mark für dieſe Zwecke als gins-
loſes Darlehen aus Kreismitteln erbeten.

Stadtverordneter Bock: Jch erkenne den guten
Zweck der Vorlage vollkommen an; nur glaube
ich nicht, daß ſich Unbemittelte ein Schwein halten können.
Die Küchenabfälle allein genügen noch lange nicht. Viel
wichtiger erſcheint mir

die Abgabe von Kartoffelland zu billigen Preiſen.
Der Erfolg iſt hier ein bedeutend größerer und die Ein-
wohnerſchaft würde ſich dankbar dafür erweiſen. Es han-
delt ſich dabei hauptſächlich um den Anbau von Frühkar-
toffeln.

Stadtrat Wolff: Bezüglich der Fütterung bemerke
ich, daß dazu die Küchenabfälle verwandt werden ſol-
len. Es befindet ſich nach dieſer Richtung hin eine Vor
lage in Bearbeitung, die jedoch bis heute noch nicht ſpruch-
reif iſt. Was die Abgabe von Kartoffelland be-
trifft, ſo ſei darauf hingewieſen, daß die Vermeſſung des
Tiergarten-Grundſtücks im Gange iſt. Der An-
regung des Stadtverordneten Bock wird man dann ſpäter
auf dieſem Grundſtück nachkommen können. Der Herr Land-
rat dürfte ſchwerlich Bedenken hiergegen haben.

Stadtverordneter Dr. Rademacher: Von Berlin aus
iſt an alle Verwaltungen die Anregung ergangen, der

Verſchwendung von Küchenabfällen ein Ziel
zuſetzen.

Es ſoll nun geprüft werden, in welcher Weiſe ſich die ſehr
erheblichen Küchenabfälle im J ntereſſe der Volks
Fleiſchernährung am beſten verwerten laſſen. Zu-
nächſt kommt ein Verſuch in Frage. Wir ſind in der Lage,
auf dem Tiergarten- Grundſtück Kartoffelland zu ganz
billigen Preiſen abzugeben. Die Gärten und die Schweine-
haltung laufen auf ein gleiches Ziel hinaus, bezw. beides
liegt in derſelben Richtung.

Stadtverordneter Frauenheim: Es iſt bisher noch
nichts über die Höhe des zu gewährenden Darlehen s
geſagt worden. Hat man eine beſtimmte Höhe in Ausſicht
d oder ſind die Darlehen in verſchiedener Höhe ge-
dacht

e Landesrat Bothe: Mit dieſer Frage wird
ſich jeweils die Kommiſſion zu beſchäftigen haben, welche
im Anſchluß an die Genehmigung der Vorlage gewählt wer-
den ſoll. Jch glaube auch, daß die Möglichkeit gegeben iſt,
das Darlehen für die Zwecke der Schweinehaltung we-
ſentlich zu erhöhen.

Stadtrat Wolff gibt ſogleich zur Antwort,
Kreis keine beſtimmte Höhe genannt habe.

Die Vorlage wird angenommen und in die
Kommiſſion werden die Herren Bock, Teichmann
und Kind gewählt.

Landesbauragt Rupprecht (in OffiziersUnjform)
meint, daß über die Beſchaffung des Futters noch
kein Wort gefallen ſei. Auf jeden Fall müßte die Beſchaf-
fung der Küchenabfälle aus der Stadt ſchleunigſt
in die Wege geleitet werden. Stadtrat Wolff ſagt
dies zu.

daß der

Ubernahme der Koſten der Überführung der Leichen von
Militärperſonen nach der Leichenhalle.

Dieſe Vorlage iſt unſeren Leſern aus der Begründung
am Ende der vorigen Woche gleichfalls bekannt. Es iſt mit
dem Fuhrwetksbeſitzer Karl Weber ein Vertrag abge-
ſchloſſen werden, wonach dieſer für jede Leichenüberführung
einſchließlich Geſtellung des erforderlichen Perſonals 4
Mark erhält.

Das Kollegium
ſtanden.

Entlaſtung der Rechnung des letzten Kinderfeſtes.
Stadtverordneter Rügow ſagt, die Abrechnung ſei we-

gen des Kriegszuſtandes bisher immer zurückgeſtellt worden.
Sie ſei zufriedenſtellend ausgefallen. Die Ausgaben
betrugen 2312.70 Mark, das ſind 87.30 Mark weniger als
im Haushaltsplan vorgeſehen. Dieſes günſtige Reſultat ſei
darauf zurückzuführen, daß die Kommiſſion bei Arrange-
ment des ſo ſchön verlaufenen Kinder- und Heimatfeſtes habe
die größte Sparſamkeit walten laſſen.

Die erbetene Entlaſtung wird erteilt.
Feſtſetzung der Straßenfluchtlinie der Schulſtraße und der

Bahnhofſtraße.
Bezüglich der letzten wichtigen Vorlage können wir uns

kurz faſſen, da wir darüber in der Sonnabend Num-
mer ebenfalls ausführlich berichtet haben. Referent
war Rechnungsrat Eichardt. Bekanntlich ſoll der Teil
der Schulſtraße von Dom- bis Kleine Ritterſtraße 15
Meter und der Teil von dort bis Dammſtraße 18 Meter breit
werden. Die Bahnhofſtraße will man durch Fortfall der
Vorgärten an der Nord- und Südſeite auf 222 Meter
verbreitern. Wie man weiß, geht die Bahnhofſtraße nur bis
Halleſche Straße. Der vbere Straßenzug bis zum Bahn-
hofe heißt „Am Bahnhof“.
zur Halleſchen Straße vorgeſehen. Der Referent empfiehlt,
dem ganzen bei der neuen Fluchtlinien- Feſtſetzung in Be-
tracht kommenden Straßenzug einen einheitlichen Na
men zu geben und dies bei der Polizeiverwaltung zu bean-
tragen. Ferner hält er es ſür richtiger, daß der Teil „Am
Bahnhof“, wo der meiſte Verkehr vom und zum Bahnhof
herrſcht, gleich mit auf 2225 Meter verbreitert
reſp. in den neuen Baufluchtlinienplan eingezogen wird.

erklärt ſich hiermit einver-

weiteren ſtarken Steigerung gerechnet werden.

Die Verbreiterung iſt nur bis

Auf eine Anfrage erwidert Regkerungs- und Stadtrat
Dr. Daehne, daß Straßen und Baufluchtlinien dort, wo
Vorgärten wegfallen, eins ſind. Und das ſei hier der Fall.

Stadtverordneter Rechtsanwalt Dr. Rademacher:
Wegen der Straßenbezeichnung mache ich darauf aufmerk-
ſam, daß wir bereits vor Ausbruch des Krieges eine andere
Straße Rektor Bock- Straße getauft haben. Jetzt in
dieſen ge waltigen hiſtoriſchen Zeiten dürfte ſich
ſehr leicht eine entſprechende Bezeichnung für die
Schul- und Bahnhofſtraße finden laſſen.

Stadtrat Wolff: Wir haben uns bereits mit der Ange
legenheit beſchäftigt und dachten an

hindenburg-Htraße
(Lebhafter Beifall.)

Schluß der öffentlichen Sitzung 7 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt folgenden vom

Landwirtſchafsminiſter gezeichneten

Mahnruf.
Dank dem unabläſſigen Bemühen der deutſchen Landwirt

ſaß während der Friedenszeit haben die heimiſchen Viehbe
tände an Menge und Güte ſo zugenommen, daß in den bisheri-
gen Kriegsmonaten alle Bevölkerungskreiſe ohne Schwierigkei-
ten und zu annehmbaren Preiſen P in der alten Weiſe mit
Fleiſch verſorgt werden konnten. Der Aufgabe, das Fleiſchbe-
die zu befriedigen, werden ſich die Deutſchen Landwirte auch
künftig gewachſen zeigen. Die Erfüllung dieſer Aufgabe wird
ihnen aber namentlich bei längerer Kriegsdauer nicht ohne er
hebliche Opfer und Erſchwerungen möglich ſein. Mit dem
Kriegsausbruch hat die umfangreiche h von Futtermit-
teln aus dem Auslande aufgehört. Das Verfüttern von Rog-
93 und Roggenmehl, das bisher vielfach üblich war, hat ver
oten werden müſſen, weil alles Brotgetreide und Mehl für die

menſchliche Ernährung nötig iſt. Die Hoffnung, in erhöhtem
Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden zu können, hat ſich
nicht in der erwarteten Weiſe verwirklicht, denn die Kartoffeln
werden zum Ausgleich u an Brotgetreide und an
anderen, früher aus dem Auslande eingeführten Nahrungsmit-
teln in größerem Umfange als kigge zur Ernährung der Men-
ſchen gebraucht. Das Viehfutter iſt daher knapp und teuer ge
worden und eine Anderung iſt darin vorläufig nicht zu erwar-
ten. Die Erhaltung des Rindviehs wird trotzdem wegen
der im ganzen reichen Heu und Strohernte nicht auf Schwierig-
keiten ſtoßen, die Schweinehaltung und Schweine-
mäſtung wird dagegen vielfach nicht mehr in dem bisherigen
Umfange möglich ſein. Jnfolgedeſſen hat ſich der Auftrieb von
Schweinen auf den Schlachtviehmärkten und das Angebot von
Schweinefleiſch in letzter Zeit in einer Weiſe vermehrt, daß es
den augenblicklichen Bedarf überſteigt, und es muß mit einer

Dieſem zeitigen
üÜberangebot würde notwendig ein unliebſamer Wandel in ſpä-
terer Zeit folgen, falls nicht alle Beteiligten bald dazu mitwir-
ken, den Überfluß für die Zukunft nutzbar zu machen. Dies läßt
ſich durch möglichſt umfangreiche Herſtellung von Dauerwaren
aller Art (Schinken, Speck, geräucherte ürſte, Pökelfleiſch,
Konſerven) erreichen. Richten das Fleiſchergewerbe und die
Fleiſchwareninduſtrie hierauf ihr Augenmerk, wobei ihnen die
Unterſtützung der Gemeindeverwaltungen und Genoſſenſchaften
ſicherlich nicht fehlen wird, und verſorgen ſich namentlich die
Haushaltungen bald mit angemeſſenen Vorräten an Dauerwa-
ren, ſo wird einer Vergeudung des Überfluſſes vorgebeugt. Die
jetzige Jahreszeit iſt die beſte für die Herſtellung von Dauer
waren Und für deren Aufbewahrung. Ein ſolches Vorgehen er
möglicht es der einzelnen Haushaltung, zu annehmbaren Prei-
ſen im voraus einen großen Teil ihres Bedarfes an Fleiſch zu
decken. Der Geſamtheit bringt es den Vorteil, daß dem unaus-
bleiblich geringeren Angebot an Schweinefleiſch in den ſpäte
ren Monaten auch nur eine geringe Nachfrage gegenüberſteht.
Ein übermäßiges Steigen der Preiſe wird ſo verhütet und einer
Beeinträchtigung der Volksernährung vorgebeugt werden. Das
iſt auch ein Stück Kriegsarbeit, der ſich die nicht im Felde ſtehen
den mit vaterländiſchem Pflichtgefühl unterziehen müſſen, denn
zum Durchhalten gegen die Welt von Feinden, die uns einen
Hungerfrieden aufzwingen möchten, muß nächſt der Brotverſor
gung auch die Fleiſchverſorgung geſichert werden

e

Kirchliche Statiſtik aus der Provinz Sachſen. Aus den
Mitteilungen des Evangeliſchen Oberkirchenrats in der neue-
ſten Nummer des Kirchlichen Geſetz und Verordnungsblat-
tes iſt inbezug auf die Provinz Sachſen einſchließlich
der Stolbergſchen Grafſchaften u. a. folgendes zu entnehmen:
Es waren im Laufe des Jahres 1913 mit Einſchluß von 26
nicht fundierten Hilfspredigerſtellen 134 geiſtliche Stellen be-
ſetzt worden. Lebend geboren ſind im Jahre 1913 62 434
Kinder aus rein evangeliſchen Ehen. Die Geſamtzahl der
in Betracht kommenden Kinder beträgt 75 397 (89 442), die
Zahl der in der evangeliſchen Kirche vollzogenen Taufen be-
trug nur 69 695 (84 757) und iſt ſonach um 6702 (4685) gerin-
ger als diejenige der Geburten. Die Zahl der Trauungen
iſt um 2725 (1073) bezw. 858 (29) hinter den Eheſchließungen
zurückgeblieben. Von den 42 994 (49 878) verſtorbenen Per-
ſonen wurden 35 906 (39 891) mit kirchlichen Ehren beerdigt.

Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt. Die Beſchäf-
tig ung in Gewerbe und Jnduſtrie hat nach Mitteilung des
Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-Anhalt im Dezember
faſt allenthalben, bemerkenswerter auch in der Kaliinduſtrie,
erheblich zugenommen. Hierdurch und infolge weiterer
Heeresaushebungen iſt der bereits berichtete Arbeiter
mangel für gelernte und ungelernte Berufe noch ver-
ſchärft worden. Daher konnten die durch Beendigung von
Bauarbeiten und gegen Monatsſchluß der Kampagne
in einigen Zuckerfabriken freiwerdenden Arbeitskräfte leicht
anderweit untergebracht werden, wobei wieder auswärtige
fiskaliſche Erdarbeiten mit günſtigen Arbeitsbedingungen be-
vorzugt wurden. Dieſer nach und nach erreichte, verhältnis-
mäßig ſehr befriedigende Beſchäftigungsgrad iſt zum nicht ge
ringen Teile auch durch die anerkennenswerte Anpaſſung der
Arbeiter aller Berufe an die veränderten Verhältniſſe und
Arbeitsmöglichkeiten erreicht worden. Die Fälle, daß Arbei-
ter es hieran fehlen laſſen und trotz der vielfachen Verdienſt-

Gewerkſchaften beanſpruchen, ſind ſeltener geworden, aber
noch nicht verſchwunden. Auch für weibliche Arbeits-
kräfte hat der abgelaufene Monat im allgemeinen eine er-
hebliche Beſſerung der Arbeitslage gebracht, ſodaß ſogar ſtel
kenweiſe ein Mangel an Arbeitskräſten, namentlich an Auf-
wartungen, Stundenfrauen und dergleichen fühlbar wurde;
nur an Dienſtboten für ſt ädtiſche Haushaltungen beſteht
noch im allgemeinen ein ungewöhnliches Angebot.

Der hieſige Amateur-Photographen-Verein veranſtal-
tete anläßlich ſeines 3. Stiftungsfeſtes am Sonntag Abend in
ſeinem Vereinslokal zur Wartburg einen patriotiſchen
Abend. Dem Ernſte der Zeit entſprechend hielt der Vor
ſitzende Herr Regierungsſekretär Zuchold eine kurze An
ſprache mit einem Rückblick auf das vergangene Jahr. Lei
der hat der Verein auch ſchon auf dem Felde der Ehre ein
Mitglied verloren, Herrn R. Hartung. Seinem Anden-
ken zu Ehren erhoben ſich die Anweſenden von den Plätzen.
Das für Huli angeſeßte Preisausſchreiben hat des

Krieges wegen nicht ausgetragen werden können undVerein die hierzu bewilligten Mittel ſeinen im Felde Der
den vier Mitgliedern zukommen laſſen. Den Hauptteil des
Abends füllte Herr Richard Herber durch einen Vortrag
aus über Unſere Kriegsmarine“ und die Ereigniſſe
zur See im jetzigen Kriege. Sein Leitmotiv waren die hel
denmütigen Worte unſeres tapferen Admirals Graf Spee:
„Wenn wir ſterben, dann wünſche ich mich mit recht vielen
Engländern auf dem Meeresgrunde wiederzufinden“, Der
Redner richtete ſeine Worte hauptſächlich gegen die feigen,
falſchen Krämerſeelen in England und wurde der Vortrag
mit lebhaftem, ungeteilten Beifall aufgenommen. Nachdem
Herr Herber noch ein ſelbſtverfaßtes Gedicht auf die Helden
von „U. 9“ verleſen und ein Gaſt das Lied vom deutſchen
Kaiſerwort „Nie ward Deutſchland überwunden, wenn es
einig war“ geſungen hatte, ſchloß die erhebende Feier mit
dem Wunſche, daß die im Felde ſtehenden Mitglieder das
e i tangsfek froh, geſund und als Sieger wieder mit-

nnen.
Hochwaſſer in Sicht! Nach Mitteilungen der hydro

graphiſchen Landesabteilung der k. k. Statthalterei in Prag
iſt für Dienstag, den 12. abends ein Höchſtſt an d von 3.90
unter dem Pegel zu Torgau zu erwarten. Aus dem Ge-
biete der Mulde und Saale werden ebenfalls größere An-
ſchwellungen gemeldet.

Gold für Urlaub. Ein wirkſames Mittel iſt beim
vergangenen Weihnachtsfeſt im Bereiche des 9. Armeekorps
von einzelnen Stammtruppenteilen angewendet worden, um der
Reichsbank Gold zuzuführen. Der erteilte Weihnachtsurlaub
beſchränkte ſich wie überall auf die Feiertage. Den Urlaubern
wurde jedoch eine kurze Verlängerung der Urlaubszeit zugebil-
ligt, wenn ſie bei der Rückkehr von zu Hauſe Goldmünzen zum
Eintauſch gegen Scheine mitbrachten; für ein Zehnmarkſtück ver
längerte ſich der Urlaub bis 12 Uhr nachts des letzten Tages,
während für 20 M. Gold und mehr ein voller Urlaubstag mehrbewilligt wurde. Die Erfolge dieſer Maßnahme ſind ſtellen

weiſe, wie z. B. in Schwerin i. M., ausgezeichnet geweſen. Der
Beweis iſt von neuem erbracht, daß auf dem Lande und in den
kleinen Orten noch bedeutende Goldbeſtände zwecklos zurückge-
halten werden.

Der deutſche Städtetag und die Petroleumnot. Der Vor
ſtand des deutſchen Städtetages hat geſtern laut „M. Z.“ an dasReichsamt des Jnnern eine in gabe gerichtet, worin er wie
derholt um Einführung des Deklarationszwanges für das in
Deutſchland vorhandene Petroleum bittet. Nur durch ge
naue Feſtſtellung aller noch vorhaydenen Beſtände könne eine
ſachgemäße Verteilung des im Jnlande vorhandenen Petro-
leums ſichergeſtellt werden.

Erlaß über vermehrten Abſchuß von Schwarzwild. Der
Landwirtſchaftsminiſter hat ſoeben eine vermehrte
Vertilgung des Schwarzwildes während des Kriegszuſtandes
angeordnet. Den Forſtbeamten und Gemeinde und Jnſti-
tutsforſten und den Feldhütern kann danach für Erlegung
von Schwarzwild von Staats wegen eine Prämie in Höhe
des Schußgeldes der Königlichen Forſtbeamten gewährt wer-
den, allerdings unter Abzug einer von den Gemeinden oder
Jnſtituten etwa geleiſteten Prämie bezw. Schußgelder. Auch
werden die Regierungspräſidenten ermächtigt, an die vor-
ſtehend bezeichneten Beamten, ferner an Privatförſter und
Jagdauffeher, Kreiſer und Treiber für beſondere Leiſtungen
bei Vertilgung von Schwarzwild Belohnungen bis zur Höhe
von 50 Mark jährlich für jeden einzelnen auszuſetzen. Fer-
ner iſt darauf hinzuwirken, daß die Jagdpächter in den Jagd
pachtverträgen verpflichtet werden, das Schwarzwild nach
Möglichkeit zu vertilgen und zu dem Zwecke den Förſter des
mitverpachteten Waldes, den Feldhüter und ſeinen Jagdauf-
ſeher zur jederzeitigen Erlegung von Schwarzwild zu er-
mächtigen und ihm ein Schußgeld zu gewähren, das minde-
ſtens dem in den fiskaliſchen Forſten zu zahlenden gleich-,
kommt. Dieſe Anordnung kann nur mit Beifall begrüßt
werden. Fährlich gehen bedeutende Werte an Feldfrüchten
durch den Schwarzwildſchaden verloren, die unſere Volks-
wirtſchaft vor allem in gegenwärtiger Kriegszeit, aber auch
nicht im Frieden entbehren kann. Sie werden in Zukunft
für die Volksernährung erhalten bleiben. Der vermehrte
Abſchuß wird aber unmittelbar durch den damit verbundenen
Zugang an Fleiſch der Bevölkerung zugute kommen.

Pflanzt zum kommenden Frühjahr Frühkartoffeln.
Unter der Überſchrift: „Landwirte, pflanzt zum kommenden
Frühjahr Frühkartoffeln!“ wird in der „Korreſpondenz der
Landwirtſchaftskammer für die Rheinprovinz und des land-
wirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen“ ausgeführt: Es
muß damit gerechnet werden, daß die Zufuhr von Frühkar-
toffeln aus dem Auslande im kommenden Jahre größtenteils
unterbunden ſein wird. Dieſer Umſtand iſt geeignet, die ſo
wie ſo vorhandene Knappheit an Kartoffeln noch weſentlich
zu verſtärken, da nicht unbeträchtliche Mengen von Frühkar-
toffeln ſchon zeitig auf die ſtädtiſchen Märkte aus dem wär-
meren Auslande gebracht wurden. Deshalb es iſt unbedingt
erforderlich, ſchon beizeiten größere Mengen Frühkartoffeln
als bisher zu pflanzen. Hierfür kommen insbeſondere die
wärmeren Lagen ſowie leichtere, ſchnell treibende Böden in
Betracht. Auch ſollen die Knollen möglichſt vorgetrieben und
zeitig gelegt werden. Die Auswahl der Sorten erſcheint
wichtig; zu nennen ſind die allbekannte Paulſens Juli, rhei-
niſche Pflückmölle, Perle von Erfurt uſw. Es können aber
auch ſpätere Sorten durch Vorkeimen und zeitiges Auslegen
zum Erſatz der eigentlichen Frühkartoffeln herangezogen
werden. Zur Düngung iſt möglichſt Stallmiſt zu verwenden,
außerdem empfiehlt es ſich, im Winter auf den Morgen 12
Zentner 40prozentiges Kaliſalz und kurz vor oder bei dem
Legen der Knollen etwa 2 Zentner AmmoniakSuperphos-
phat 9 mal 9 zu geben. Dieſe Mahnung mögen ſich auch die-
jenigen beherzigen, welche die Landwirtſchaft im Nebenberuf
betreiben, alſo Beamte, Angeſtellte und Arbeiter.

e e
Auszug

aus den Verluſtliſten Nr. 108, 109 und 110 über Tote, Ver
wundete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
5. Garde-Regiment, Spandau: Grenadier Kurt Löff-

ler aus Lützen gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 26,
Magdeburg: Kriegsfreiw. Erich Eckardt aus Merſe
burg gefallen. Garde- GrenadierRegiment Nr. 5, Span-
dau: Gefreiter Richard Dietrich aus Merſeburg
ſchwer verwundet; Reſerviſt Richard Klappa ch aus Atzen-
dorf leicht verwundet. Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon,

möglichkeiten lieber Unterſtützungen von Gemeinden und Potsdam: Jäger Emil Kotſche aus Dölkau ſchwer ver-
wundet. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 36, Halle a. S.,
Altenburg- Wehrmann Konrad Henniges aus Merſe-
burg gefallen; Wehrmann Hugo Frauendorf aus
Merſeburg leicht verwundet Wehrmann Otto
Schimpff aus Schafſtädt verwundet; Wehrmann Karl
Fr. Aug. Rother aus Lützen gefallen; Wehrmann Karl
Bergex, aus Burgliebengu gefallen; Wehrmann Karl
Max Zwanziger aus Merſeburg gefallen Wehr-
mann Karl Albert Ha gaſe aus Lauchſtedt leicht verwun
det; Wehrmann Max Richard Knauth aus Spergauleicht verwundet; Wehrmann Wilhelm Hering aus Bün-

dorf verwundet; Unteroffizier Paul Prieſe aus Schkö-

vermißt; Unteroffiz.

len verwundet; Wehrmann Karl Beyer aus Raßnitz
verwundet; Vizefeldw. Oskar Oehler aus Niederwünſch

Karl Graßhoff aus Schkeuditz
verwundet; Wehrmann Friedr. Fiſter aus Wölkau ver
wundet; Wehrmann Wilhelm Hödel aus Schkeuditz ver
mißt, Reſerve-Kavallerie- Abteilung Nr. 49. Torgau: Gefrei-
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Gefrei-

ter Ernſt Burkhardet aus Delitz verwundet. adArtillerie- Regiment Nr. 55, Naumburg a. S. Gefreiter
Beyer aus Großgörſchen leicht verwundet. Jnfanterie
Regiment Nr. 96, Gera: Reſerviſt Karl Henſchel aus
Wünſchendorf vermißt. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 214, Roſtock: Kriegsfreiw. Hermann Schleicher aus
Paſſendorf leicht verwundet. Brigade-Erſatz-Bataillon
Nr. 15, Deſſau: Erſatzreſervift Teich mann aus Wüſte
neutzſch leicht verwundet.

7 M
Zſcherben, 11. Jan. Durch niedergehende Erd-

maſſen wurde der Bergmann Braun aus Dölau auf der
Pfännerſchaftlichen Grube Alt-Zſcherben verſchüttet; der
Bedauernswerte fand dabei den Tod.

Dürrenberg, 11. Januar. Das Feſt der goldenen
Hochzeit konnte dieſer Tage das Karl Heißler ſche Ehe
paar im benachbarten Tollwitz in körperlicher und geiſtiger
Friſche feiern.s 11. Jan. Die Volksbücherei iſt jeden
Sonntag von 1 bis 2 Uhr im Saale der Kinderbewahranſtalt,
Anſtaltsgaſſe 2, geöffnet. Jm Jahre 1914 ſind 1761 Bücher
an 1155 Perſonen ausgeliehen worden. Die Bücherei zählt
über 1000 Bände; die erzählende Literatur iſt beſonders reich
haltig. An Leſegebühren ſind für ein Buch für jede Woche
2 Pfennige zu entrichten.

Lützen, 11. Jan. Eine große Freudenbotſchaft
wurde geſtern der Witwe Agnes Löffler hier durch die
Übermittelung eines Lebenszeichens ihres bereits als tot
beweinten Sohnes Kurt, welcher bei Ausbruch des Krieges
als Kriegsfreiwilliger ins Heer eingetreten war, zuteil. Letz-
terer ſollte, wie der trauernden Mutter vom Feldwebel ſeiner
Kompagnie mitgeteilt worden war, in einem Gefecht in Ruſ-
ſiſch-Polen den Heldentod gefunden haben. Wie L. jetzt ſei
nen Angehörigen brieflich mitteilt, wurde er am 16. Novem-
ber in einem Gefecht am Fuße verwundet und geriet ſo in
ruſſiſche Gefangenſchaft. Er ſchreibt ferner, daß es ihm den
Umſtänden nach ganz gut gehe, und hofft, nach Beendigung
des Krieges geſund wieder nach Deutſchland zurückkehren zu
können.

Aus Provinz und Reich
Halle, 11. Jan. Der hieſige Stadtarzt Profeſſor von

Drigalski erhielt wegen außerordentlicher Verdienſte um
die Verwundetenpflege in Nordfrankreich außer dem Eiſer-
nen Kreuz erſter Klaſſe vom Kaiſer deſſenBild mit perſönlicher Unterſchrift.

Weißenfels, 11. Jan. Jn dem Konkurſe über das
Vermögen des Schuhfabrikanten Waldemar Stengler in
Weißenfels ſtehen bei der Schluß verteilung 7110 Mark zur
Verfügung, wogegen 137 044 Mark zu berückſichtigen ſind.

Weißenfels, 11. Januar. Nach der letzten amtlichen
Nachweiſung waren im Landkreiſe Weißenfels 26 Gemeinden
mit 54 Gehöften von der Maul- und Klauenſeuche heimge-
ſucht. Die Schweineſchlachtungen ſind jetzt in vollem Gange;
die Schweinepreiſe haben angezogen. Der
Zuckerrübenbau wird angeſichts der herrſchenden Zeit-
verhältniſſe auch in unſerem Kreiſe im laufenden Jahre ein-
geſchränkt werden.

Querfurt, 11. Jan. Im Gaſthof zur Tanne hielt der
Geflügelzüchterverein für Querfurt und Umgegend
eine Verſammlung ab. Es wurde beſchloſſen, der Landtwvirt-
ſchaftskammer einen Zuchtſtamm 1.5 Silberbrakel für Oſt-
preußen ſchenkungsweiſe zu überlaſſen. Außerdem ſchenkte
ein Mitglied 2 Stück Plymouth-Hühner.

Querfurt, 11. Jau. Die Vereins- Zuckerfabrik Querfurt,
Roediger u. Co., verarbeitete in ihrer diesjährigen Kam-
pagne 1053 208 Zentner Rüben,

Querfurt, 11. Januar. Vom 1. Februar d. J. ab wird
der Perſonenzug 2130 Oberröblingen a. See
Querfurt auf Antrag der beteiligten Kreiſe wie folgt ver-
legt: Oberröblingen ab 3.00, Stedten ab 3.11, Schraplau ab
3.17, Eſperſtedt ab 3.26, Kuckenburg ab 3.38, Obhauſen ab
3.42, Querfurt an 3.50.

Leipzig, 11. Jan. Von einem Eiſenbahn-Unfall
gibt der Polizeibericht die nachſtehende Darſtellung: Auf dem
Bahnhofe Plagwitz-Lindenau fuhr am Sonntagnach-
mittag ein von Lützen einfahrender Perſonenzug, der
einen Schnellzug vorüberlaſſen mußte, auf ein totes
Gleis. Da die Schienen infolge des Regens ſehr ſchlüpfrig
waren, wirkten jedoch die Bremſen nicht genügend und der
Zug fuhr an den das Gleis abſchließendenPrellbock an. Einige Fahrgäſte, die ſich bereits
zum Ausſteigen fertig gemacht hatten, kamen durch den An-
prall zu Fall. Sie klagten hinterher über Schmerzen, ha-
ben jedoch nach dem Gutachten eines ſofort hinzugezogenen
Arztes ſichtbaren Schaden nicht erlitten.

Aus dem Unſtruttale, 11. Januar. Ganz erheblich ſtei-
gen in letzter Zeit unſere Nahrungsmittel im Preiſe,
und unter ihnen hauptſächlich die Hülſenfrüchte. Sie
werden aber gerade in unſerer Gegend wenig angebaut.
Höchſtens Erbſen ſieht man hier und da in größeren Flächen.

Freyburg, 11. Jan. Einen erheblichen Unfall er-
litt der Monteur Michael, als er im Begriff war, einen
Leitungsdraht zu befeſtigen und ſich auf der Leiter umdrehen
wollte. Hierbei verlor M. das Gleichgewicht und ſtürzte ab,
blieb aber im Sturze an einem im Mauerwerk eingeſchlage-
nen Haken hängen, wodurch ihm ein Stück Fleiſch aus der
Wunde geriſſen wurde. Außerdem brach er den linken Unter-
arm.

Freyburg (Unſtrut), 11. Januar. In dieſen Tagen ging
in Branderoda ein Weizendiemen des Rittergutes Gröſt im
Werte von 14 000 Mark in Flammen auf.

Laucha (Unſtrut), 11. Januar. Die Stadtverord-
neten wählten zu Vorſtehern die Stadtverordneten Hand-
rock und Vollmann, zu Schrifrführern Köcke und Eckardt und
bewilligten 100 Mark zur Bildung eines Hilfslaza-
rettzuges der ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen.

Altenburg, 11. Januar. Für den Oberbür ger-
meiſterpoſten wurden in Vorſchlag gebracht: Bürger-
meiſter Wilhelm Tell und Juſtizrats Lots, beide von hier,
ſowie Dr. Hiller, jetzt Stadtſyndikus in Frankfurt a. M. und
zuvor Bürgermeiſter in Ronneburg. Die Stadtverord-
neten wählten den erſten Sozialdemokraten in den
Stadtrat, indem ſie die durch den Tod des Geh. Kommer-
zienrats Köhler freigewordene Stelle eines Senators dem
Zeitungsverleger Stritzke übertrugen.

Lölleda, 11. Jan. Auf dem letzten Markte waren nur
50 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Da ſehr große Nachfrage
beſtand, wurde der Markt ſchnell geräumt. Bezahlt wurde
für das Paar bis 30 Mark.

„„Coburg, 11. Januar. Aus dem Bezirk des amerika-
niſchen Generalkonſfulats Coburg wurden im
Jahre 1914 Waren im Gefamtwerte von 6 955 936 Mark nach
den Vereinigten Staaten von Amerika ausgeführt. Jm
Jahre 1913 betrug die Ausfuhr 6 974 508 Mark. Die Minder-
einfuhr beträgt ſomit 18 572 Mark.

Coburg, 11. Januar.
nach einem Zechgelage ſchoß der, Mechanikerlehrling S ch wa
ger den Korbmacherlehrling Vogel in die Wirbelſäule. Er

Cöthen, 11. Januar. Beim iefigen Herzogl. Lehrer-
ſeminar haben ſich diesmal 7 Bewerber zur Aufnahme
gemeldet. Da in jedem Jahre nur etwa 34 Aſpiranten Auf

ar ren Zennen, wird von den Bewerbern über die
Hälfte zurückgewieſen werden müſſf

11. Jan. Der Verkehr beider Städ
a Sparkaſſe hat ſich im Dezember 1914 velaufen
au za naep zuſammen 16 on 8 516 264 Mk.,
Rückzahlungen zuſammen 10800 Poſten mit 2101 080 Mark.
Sparbücher wurden ausgefertigt 1816 Stück, urückgenom-

Stück, auf Hypotheken wurden ausgeliehen 176 700
ar
Göttingen, 11. Jan. Aus dem Perſonalverzeich

gezählt wurden, 178 Frauen und 2085 Männer, von denen
nis der Univerſität Göttingen geht hervor, daß an der
Univerſität zu Beginn des Winterſemeſters 2263 Studierende
jedoch nur 564 zu Beginn des Semeſters Vorleſungen be
ſuchten. Etwa 1500 ſind dem Rufe des Vaterlandes gefolgt.

Braunſchweig, 11. Jan. Hier fand eine von 600 dis 800
Perſonen beſuchte Verſammlung derjenigen ſtatt, deren
Angehörige als „vermißt“ gemeldet worden
ſind und über deren Schickſal nichts verlautbart. Es bil-
dete ſich ein Ausſchuß, der Schritte tun will, um über das
Schickſal der Vermißten Auskunft zu bekommen.

Eisleben, 11. Jannar. Der Kreistag hat in ſeiner
letzten Sitzung beſchloſſen, zur Deckung der dem Mans-
felder Seekreiſe durch den gegenwärtigen Kriegszu-
ſtand erwachſenden geſetzlichen Verpflichtungen und Verbind-
h eine Anleihe von 500000 Mark aufzu-
nehmen.

Salzwedel, 11. Januar. Die Stadt hat für die Ange
hörigen hieſiger Kriegstetilnehmer monatlich rund
5000 Mark zu zahlen und bewilligte aufs neue 25 000 Mark.

Für die Erweiterung des hieſigen Waſſerwerks und
für den Bau der Bahn Salzwedel--Arendſee wurden je
50 000 Mark von der Stadt bewilligt,

Erfurt, 11. Jan. Eine jähzornige Polin ſchwur
hier einem 17 Jahre alten Arbeiter, der ſie harmlos hänſelte,
Rache, Als der Jüngling arglos zur Haustür heraustrat,
verſetzte die Polin ihm mit einex eiſernen Kette hinterrücks
einen ſo derben Schlag auf den Kopf, daß der Getroffene
blutend und bewußtlos zuſammenbrach.

Gerichtszeitung
Berlin, 9. Januar. Der nach Unterſchlagung von

120 000 Mark am 27. Juni 1912 flüchtig gewordene
Bürodiener Leon Zebell, der bei der Landwirt
ſchaftlichen Zentraldarlehenskaſſe angeſtellt
geweſen war, wurde heute von der 6. Strafkammer des Ber
11 ner Landgerichts 1 dem Antrage des Staatsanwalts
gemäß zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.Der Angeklagte hatte ſeinerzeit im Auftrage der Zentral-
darlehenskaſſe einen Scheck über 120 000 Mark bei der Dres-
dener Bank eingezogen und dann mit dem Gelde Irrfahrten
durch ganz Europa unternommen, die ihn nach Warſchau,
Paris, London uſw. führten. Nach ſeiner Angabe wären
ihm nach Kriegsausbruch auf dem Bahnhof in Chamvu-
nix der Reſt des Geldes in Höhe von 80000 Mark bei einem
Angriff auf die dort anſäſſigen Deutſchen geſtohlen worden.

Jnſterburg, 11. Jan. Das Kriegsgericht der Land-
wehrinſpektion Jnſterburg hat, wie das „Oſtpreußiſche Tage-
blatt“ meldet, die Hökerin Auguſte Kamſchat wegen
Kriegsverrats zum Tode verurteilt. Die Offent-
le war während der Dauer der Verhandlung ausge-
ſchloſſen.

„Wer VBrotgetreide verfüttert, verſündigt ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar!“

Kriegsallerlei
Das Brauſebad im Eiſenbahnwagen!

Den L. N. N. wird aus Flandern geſchrieben:
Wie eine Fata Morgana erſcheint allen denen, die wochen-

lang im Schützengraben, in den Artillerie-Unterſtänden oder
ſonſtigen nicht gerade peinlich ſauberen Behauſungen, ihr Quar-
tier aufgeſchlagen haben, die Wohltat eines Vollbades. Wir
hatten dieſe Hoffnung wohl oder übel ſchon bis in die unbe-
kannte Ferne des Friedensſchluſſes vertagt, deshalb erſchien
es uns faſt wie ein Märchen, als in dem kleinen belgiſchen
Dorf, in dem wir lagen, plötzlich der Kommadoruf erging: „Al-
les, was baden will, antreten!“ Wo ſoll denn ge-
badet werden und wie, fragte jeder ganz erſtaunt. Die Auf-
klärung ließ indeſſen nicht allzulange auf ſich warten. Der
Korpshygieniker des Reſervekorps, Dr. Hahn, hatte im
Verein mit unſeren tüchtigen Eiſenbahnern den genialen Ge-
danken zur Verwirklichung gebracht, einen Eiſenbahnwagen zu
einem komfortablen Brauſebad umzubauen. Damit hat uns Dr.
Hahn ein Weihnachtsgeſchenk gemacht, für das ihm alle, die den
Badewagen einmal benutzen durften, den aufrichtigſten Dank
zollen werden. Von außen unterſcheidet ſich dieſer denkwürdige
Wagen in gar nichts von einem gewöhnlichen Eiſenbahnwagen;
etwas zweifelnd kletterten wir deshalb auch durch den engen
Seiteneingang in das Jnnere. Wohltätige Wärme herrſchte in
den drei Abteilen, die wir zunächſt betraten und deren Paſſa-
giere ſich teils beim Ausziehen befanden, teils ſchon ganz in
ldamskoſtüm den ſchmalen Mittelgang entlang ſchlüpften, um

durch eine geheimnisvoll zugehaltene Tür zu verſchwinden.
Mit unheimlicher Geſchwindigkeit entledigten wir uns eben-

falls unſerer Kleidungsſtücke übrigens das erſte Mal ſeit Be-
ginn des Feldzuges und warfen uns in das offizielle Bade-
koſtüm barfuß bis an den Hals. Dann betraten wir in höl-
zernen Sandalen das Allerheiligſte: Ein großer Raum von der
Größe des halben Wagens war zum Badezimmer umgeſtaltet
worden. Wallende Dampfſchwaden machten es zunächſt ſchwer,
Einzelheiten zu erkennen. Sobald aber das Auge ſich an die
Halbdämmerung gewöhnt hatte, konnte man das Syſtem dieſer
famoſen Erfindung betrachten. An der Decke waren 16 Brau-
ſen angebracht, ſo daß gleichzeitig 16 Mann ſich abduſchen
können. Der Boden war mit Latten belegt, unter denen das
Waſſer ablaufen konnte. An der Stirnſeite des Wagens befand
kg das große Waſſerbaſſin, aus dem mit Hilfe einer Pumpe das

aſſer in die Brauſeröhren geleitet wurde. Für die nötige Er
wärmung ſorgt die Lokomotive. Welch unbeſchreibliches Ver
gnügen, ſich wieder einmal gründlich abzuſeifen und dann mit
warmem Waſſer abrieſeln zu laſſen. Ein Glück nur, daß das
Waſſer gleich ungeſehen wieder abläuft, ſonſt würde man un-
bedingt die vorſchriftsmäßige feldgraue Farbe haben feſtſtellen
können. Dann ordentlich abfrottiert und reine Wäſche angezo-
zogen, auch ein ungewohnter Hochgenuß.

Den ganzen Badewagen haben unſere Eiſenbahner nach
den Plänen des Korpshygienikers in drei Tagen und drei Näch-
ten fertiggeſtellt. Alle Arbeiten, die komplizierten Pumpen,
Klempner- ſowie Tiſchlerarbeiten ſelbſt hergeſtellt. Der kom
mandierende General bekundete ſein ſehr lebhaftes Jntereſſe
für die unſern Soldaten ſo wohltätige Einrichtung und beſich
tigte den Wagen, während wir gerade dem Säuberungsgeſchäft
oblagen. Wir brauchten uns indeſſen in r Beſchäftigung
nicht ſtören zu laſſen, da ſeine Exzellenz auf jegliche
zeigung in dem beſagten Koſtüm verzichtete. Am anderen Tage

punſch uns mindeſtens noch einmal ſo gut ſchmeckte.

ſchon atte der Wägen Weitere um in allen Orten, wo immer
nur ein Städtchen oder Dorf anſchluß hat, im Dienſte derSauberkeit wirken zu können. Wir le uns, c W
uns vergönnt war, das neue Zobr in geläutertem und gen

tem Zuſtand einzuweihen. Kein Wüunder, daß der Silveſter
t können wir es im Notfalle wieder bis zum nächſten Ja aus

halten.

Bunte Zeitung.
Reiche Vermächtniſſe eines Deutſch-Amerikaners. Der vor

kurzem verſtorbene Deutſch- Amerikaner 3 Reiſinger,
ein geborener Wiesbadener, vermachte der Nationalgaäle-
rie in Berlin 50000 Dollar zum Ankauf moderner Gemälde
und den gleichen Beitrag der Neuen Pinakothek in Mün-
chen. Der Kaiſer-Wilhelms- Geſellſchaft wurden 60 000 Dollar
r vermacht, weitere 40 000 Dollar erhält ſie nach dem Tode
es Sohnes von Reiſinger. Große Legate hinterließ Reiſinger

für l Jnſtitute in Newyork, ſo u. a. 100 000 Dollar für die
Columbia Univerſität Errichtung eines Lehrſtuhls für
Kunſtgeſchichte. ie Howard- Univerſität in Cambridge
in Amerika erhält für ihr germaniſches Muſeum 50 000 Dollar,
Auch Wiesbaden hat Reiſinger nicht vergeſſen. Er hinter
ließ ihm u. a. 25 000 Dollars zur rriugg eines Brunnens,
der nur von deutſchen Bildhauern und Architekten angefertigt

werden ab Der nach Erfüllung aller Vermächtniſſe verblei-
esbende Reſt Vermögens ſoll zur Errichtung eines Hugo-Rei-

ſingerKinderhoſpitals in Wiesbaden verwandt werden, in dem
nur Kinder unter vierzehn Jahren Aufnahme finden.

Der deutſche Michel im Reichstag. Der Plenarſitzungs
e des Reichstags wird demnächſt einen beſonderen pla-
tiſchen Schmuck erhalten, der im vorigen Jahre Profeſſor Fritz
Klimſch, dem Berliner Bildhauer, in Auftrag gegeben wurde.
Der Künſtler, der ſich bei Ausbruch des Krieges als Freiwilliger
geſtellt hatte und eine Zeitlang bei der Jnſpektion der Flieger-
truppen im Felde war, legt jetzt während ſeines Urlaubs die
letzte Hand an die erſte dieſer Figuren, eine wehrhafte Verkör-
perung des deutſchen Michel. Die Geſtalten, die weit
überlebensgroß in Bronze ausgeführt werden ſollen, ſind für die
bis jetzt leeren Niſchen über der Eſtrade des Präſidiums und des
Bundesrats beſtimmt, zwei für die Hauptwand in der Breite
des Saales, zwei an den Schmalſeiten, der breiten Seite benach-
bart. Hierher kommt die Verkörperung der Tapferkeit,
jener prachtvolle jugendliche Michel. Klimſch entwarf, innerlich
erfüllt von den Erlebniſſen dieſer Monate, eine Geſtalt von hin-
reißendem Schwung. Es iſt ein Jüngling, für deſſen trotzig ſtol
zen Kopf dem Künſtler ſein eigener Sohn Modell ſtand, jetzt als
Kriegsfreiwilliger neben ſeinem Bruder vor Warſchau. Kraft-
voll greift der gerüſtete Krieger nach dem Schwert an ſeiner
Seite, während der Kopf dem Herausforderer entgegenzublicken
ſcheint. Die Rüſtung, für die Klimſch in freier Weiſe Formen
der Antike, wie den Meduſenkopf mit ſeinen Ketten als Bruſt
ſchmuck, die knappen Beinſchienen der Gotik, die kräftigen Rund
formen der Renaiſſance in gleicher Weiſe heranzog, deckt den
kleinem Modell vorhanden. Dem heroiſchen Vertreter des deut
prachtvollen jungen Leib. Die anderen Figuren ſind erſt in
ſchen Weſens gegenüber wird eine Jünglingsfigur den lyriſchen
Zug unſeres Nationalcharakters verkörpern, die Geſtalt der Erg e5 ung ein nackter Jüngling in zarter und weicher Bewegung.
Jn den Niſchen der Breitwand kommen zwei große Gewandfigu-
ren zu ſtehen, Geſtalten reifer Männlichkeit. Die eine, die Figur
der Weisheit, wird ein Greis mit redender Hand, die an-
dere, die Gerechtigkeit, bält die Tafel der Geſetze

Ruſſiſche Geheimniſſe. Das „Aftonbladet“ in Stockholm
erzählt: „Rußland iſt das Land der öffentlichen Geheim-
niſſe. Es gibt augenblicklich ein öffentliches Geheimnis, das
die Allgemeinheit beſchäftigt, und das iſt das Verhältnis
zwiſchen dem Zaren und dem Generaliſſimus Nicolai Nico-
lajewitſch. Es beginnt ſich überall die überzeugung zu ver
breiten, daß der Zar und ſeine Umgebung Frieden mit
Deutſchland wünſchen, während Nicolai Nicolajewitſch ge-
willt iſt, ſeine Exiſtenz dafür einzuſetzen, um den Krieg zu
einem glücklichen Ende zu führen. Rasputin, der Prophet
und der Wundertuer, der eine ſo große Macht über den Za-
ren und die Zarin erlangt hat, iſt für den Frieden. Auch
die Kaiſerin-Witwe und die äußerſt einflußreiche Familie
Tanejew ſollen zur Friedenspartei gehören. Es wird u. a.
behauptet, daß der Zar bei ſeinem letzten Beſuch an der
Front dem Großfürſten zum Ausdruck gebracht habe, daß
er den Frieden wünſche und Nicolgi Nicolajewitſch ſoll ge-
antwortet haben: „Majeſtät, dann führe ich den Krieg au
meine eigene Rechnung.“ Vor dieſer Drohung beugte ſich
der Zar, und Nicolai Nicolajewitſch iſt jetzt Rußlands Dik-
tator.

Franzöſiſche Vermögen in Deutſchland. Die frühere
Verbindung der Reichslande mit Frankreich hat es mit
ſich gebracht, daß ſich in Elſaß-Lothringen noch viel
franzöſiſcher Beſitz befindet. Es iſt das ein beſonders er-
freuliches Moment hinſichtlich der Frage der Wiederver-
geltung wegen Beſchlagnahme von deutſchem Eigentum in
Frankreich. Namentlich in Lothringen ſtellen franzöſiſche
Güter, die jetzt unter Staatsaufſicht geſtellt werden, hohe
Werte dar. So fallen in Saargemünd unter dieſe Repreſſiv-
maßregel die Geldſchrankfabrik Haffner u. Cie., die noch un
verſteigerten Güter der Erben de Geiger, u. a. mehrere wert-
volle Häuſer, das Wieſenland und der fruchtbare Hof auf der
rechten Saarſeite. Desgleichen befindet ſich noch viel fran
zöſiſches Kapital in der Fayencerie Utzſchneider, in der Ton-
warenfabrik von Jaunez, ſowie in der Plüſchwarenfabritk
Huber, aus deſſen Familie zwei hier wohnhafte Franzoſen
in der franzöſiſchen Armee ſich befinden. Jn Püttlingen
ſtehen zwei der ſchönſten Schlöſſer mit Parkanlagen, die
franzöſiſchen Offizieren gehören. Die große Glas und Kri-
ſtallwarenfabrik in Münzthal-St. Louis bei Nitſch gehört
ausſchließlich franzöſiſchen Kapitaliſten, meiſtens Offizieren.
Auch beſitzt die Familie de Cotlosquet, die vor vier Jahren
erſt nach Frankreich verzog, einen großen Teil der Aktien.
Das ganze Dorf von Münzthal mit 800 Einwohnern, alſo
ſämtliche Häuſer, der ganze Bann und die umliegenden gro
ßen Waldungen gehören derſelben Aktiengefellſchaft. Der
prachtvolle, zur Gemeinde Kalhauſen gehörige Sommerſitz
Weidesheim mit zwei Villen und zwei Betriebshöfen gehört
der adligen Familie de Hanſen, deren Träger zurzeit alle
drüben in der Front ſtehen. Dieſes Gut dürfte mit ſeinen
weit ſich hinziehenden beholzten Hochwaldungen einen Wert
von über zwei Millionen beſitzen. Jn der Saargemünder
Gegend allein ſind Werte über 6 Millionen zu verzeichnen;
in der Metzer Gegend und längs der Grenze werden ſich noch
viel höhere Werte zu dieſem Zweck bei der Veranlagung er
geben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

renbe

Reklameteil-
hqèhe]gr Tee heèhchccqhccqhqn! so
Deutsche flausfrauen!

Kauft nie wieder das englische Mondamin

vwesser ist Dr. Oeiker“s Gustin
für Suppen, Mehlspeisen und Puddings.

In Paketen zu 15, 30 und 60 Pfg. überall zu haben.



Amtliche e Anzeigen.
Das diesjährige Erſatz- und Aushebungsgeſchäft findet im hieſigen

Kreiſe in der Zeit vom 22. bis einſchließlich 30. Januar d. Js. ſtatt.
1. Freitag, den 22. Januar d. Js. früh 8 Uhr im Gaſthof

Löwen S die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
der Amtsbezirke Altranſtädt und Teuditz, ſowie der Stadt Lützen

2. Sonnabend, den 23. Januar früh 8 Uhr in Lützen im Gaſthof zum
Roten Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S., Großgörſchen und Kitzen.

3. Montag, den 25. Jannar früh 8 Uhr in Schkeuditz im Neuen Rats
keller für die Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und ſämtliche Militär
pflichtige aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlttz,
Cursdorf, e Papitz, Dölkau, Kleinliebenau ſowie Gutsbezirk Model-
witz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

4. Dienstag, den 26. Januar früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hof für die Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangs-
buchſtaben A bis L und für ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaf-
ten und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Benkendorf, Schkopau und der Ge
meinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

5. Donnerstag, den 28. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die
Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben M
bis Z und für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezir-
ken des Amtsbezirks Holleben.

6. Freitag, den 29. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die Mili-

um Roten
utsbezirken

tärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Frankleben, Niederclobican und Spergau.

7. Sonnabend den 30. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die
Militärpflichtigen aus der Stadt Lauchſtedt, Schafſtädt und für die Militär
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Groß
gräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf und Meuſchau.

Die Reklamationen ſind auf vorgeſchriebenem Formular, welche in der
Druckerei des Merſeburger Tageblatts erhältlich ſind, umgehend ſpäteſtens
innerhalb 3 Tagen an mich einzureichen.

Jn allen Reklamationsfällen müſſen die Angehörigen auf deren Ge-
ſundheitszuſtand hin reklamiert wird, im Geſtellungstermin anweſend ſein!
Ausnahmen hiervon ſind nur dann zuläſſig, wenn die Angehörigen durch
ſchwere Krankheit pp. am Erſcheinen verhindert ſind, und dies ſowie die Ar-
beits- bezw. Aufſichtsunfähigkeit der betreffenden Perſonen durch ein Atteſt
des Königlichen Kreisarztes nachgewieſen wird. Dieſe Beſtimmungen haben
die Ortsbehörden noch beſonders zur Kenntnis der Beteiligten zu bringen, da
gerade hiervon in den meiſten Fällen die Entſcheidung über die Reklamation
abhängig iſt.

Reklamationen haben nur Ausſicht auf Erfolg, wenn es ſich um einen
dringend äußerſten Notfall handelt; die Herren Ortsvorſteher möchte ich daher
noch beſonders erſuchen, ſich der Anfertigung offenbar ungerechtfertigter Zu-
rückſtellungsanträge zu enthalten.

Die Reklamationen werden an den betreffenden Geſtellungstagen zum
Schluß verhanpdelt.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guts- und Gemeinde-
vorſteher hiermit an, alle diejenigen Militärpflichtigen des Geburtsjahres
1895, 1894, 1893, ſowie älterer Jahrgänge, welche zurückgeſtellt oder ſich über
Haupt noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung über ihr Mi-
litärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofort hiervon in Kenntnis zu
ſetzen und ſich mit den Militärpflichtigen an den obigen Terminen pünktlich
zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden wer-
den, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden muß mit Ordnungs-
ſtrafe vorgegangen werden.

Die Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die Ortsbehörden nach
dem Ordreverzeichnis zu erfolgen. Dieſe werden in den nächſten Tagen mit
den Militärſtammrollen den Gemeinden wieder zugehen.

Die Militärpflichtigen ſind anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage
und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe Geld-
ſtrafe bis zu 30 Mark, evtl. 3 Tagen Haft mit reingewaſchenem Körper und
reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben.

Jnsbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkfam,
daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich der
Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet befun-
den werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die Ordreverzeichniſſe, welche gleichzeitig als Vorleſeliſten dienen ſol-
len, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am Muſte-
rungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die Mannſchaf-
ten ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Ortsrichter iſt daher
durchaus notwendig.

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im hie-
ſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für die
inzwiſchen verzogenen Mannſchaften ein Geſtellungsbefehl nicht auszufertigen
iſt. Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch 3 Zeugenaus-
ſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und an Eides-
ſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke im Muſterungs-
lokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer (Brillen uſw.) oder
Bruchbänder tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzubringen.

Diejenigen Militärpflichtigen, welche im Beſitze des Berechtigungs-
ſcheines zum Einjährig-freiwilligen Dienſt ſich befinden, haben den Schein im
Muſterungslokal vorzulegen.

Etwaige Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen ſind ebenfalls vorzulegen.
Merſeburg, den 8. Januar 1915.

Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Freiherr von Wilmowsk iDie Herreu Guts-und Gemeinde Unter dem Rindviehbeſtande des
vorſteher des Kreifes bitte ich, die Landwirts Karl Nöhring in Cröll-
Verzeichniſſe der beitrags pflichtigen witz iſt der Ausbruch der Maul
Rindviehbeſitzer umgehend an mich und Klauenſeuche amtstierärztlich
einzuſenden. feſtgeſtellt wordeu.Merſeburg, den 10. Januar 1615 Merſeburg, den 11. Januar 1915
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes Der Amtsvorſteher des Bezirks

Frhr. von Wilmowski. Spergau.

ekanntmachnng.

ad gen Weniger unt
ezirk des IV. Armeekorps

lagernden Mengen von wollenen,
wollgemiſchten, halbwollenen und
baumwollnen Decken ſowie Filz-
decken werden hiermit für miliäriſche
Zwecke beſchlagnahmt.

Sämtlichen Fabrikanten u. Händ-
lern wird die Veräußerung der bei
ihnen lagernden eigenen und fremden
Beſtände ſowie der eigenen bei
Spediteuren und in Lagerhäuſern
lagernden Beſtände an wollenen,
wollgemiſchten, halbwollenen und
baumwollenen Decken ſowie an Filz-
decken, ſoweit nicht in Stücke nach-
weislich zur Ausführung eines un-
mittelbaren Auftrages einer Heeres-
vder Marine- Dienſtſtelle beſtimmt
ſind, bis auf weiteres verboten.

Die Fabrikanten und Händler
haben binnen 3 Tagen Von dem
Tage angerechnet, an dem dieſe Be
kanntmachung in den am Wohuorte,
Fabrikorte oder im Kreiſe erſchei-
nenden Zeitungen veröffentlicht wird

dem ſtellvertretenden Generalkom-
mando des IV. Armeekorps in
Magdeburg anzuzeigen, welche Arten
uns Mengen der oben genannten
Decken ſie im Beſitz haben, welche
bei ihnen lagernoder welche beiSpedi-
teuren und in Lagerhäuſern unter-
gebracht ſind. Hierbei ſind der genau
zu bezeichnende Aufbewahrungsort
und der Beſitzer der Decken anzu-
geben. Die Heeresverwaltung wird
die beſchlagnahmtenBeſtände nötigen-
falls ankaufen.

Beſtände von weniger als 50 Stück
ſind nicht namhaft zu machen.

Die Decken verbleiben bis auf
Weiteres in ihren Lagerräumen. Sie
unterliegen der alleinigen Verfügung
des Königlichen Kriegsminiſteriums

Zuwiderhandlungen werden, ſo-
weit nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen ver-
wirkt ſind, nach 8 9 unter b des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. 5. 1851 mit Geſängnis bis
zu einem Jahre beſtraft.

Magdeburg, den 10. Januar 1915.
Der ſtellv. kommandierende General

IV. Armeekorps.
Freiherr v. Lynker.

General der Infanterie
a la suite des grft viſferbatatllons

Nr. 2.
Die Oſterreichiſch-Ungariſche Re

gierung hat ſich bereit erklärt, von
der Erteilnng von Spezial-
bewilligungen für die Ausfuhr von
Getreide, Kleie und Olkuchen auf
Grund von Anträgen der Deuſchen
Landwirtſchafts geſellſchaft in Berlin
abzuſehen und die Ausfuhr dieſer
Futtermittel durch generelle An-
weiſung an die Zollämter derart
freizugeben, daß die Zollämter er-
mächtigt werden, die Abfertigungen
gegen Beibringung einer Beſcheini-
gung der Deutſchen Landwirtſchafts-
geſellſchaft in Berlin S. W. Deſſauer-
ſtraße 14, vorzunehmen. Die von
der genannten Geſellſchaft befür-
worteten Anträge berechtigten ſodann
den Antragſteller, dem ſie direkt
zugefertigt werden, ohne Weiteres
zur Ausfuhr und ſind zu dieſem
Behufe lediglich deu Frachtbriefen
beizuſchließen. Zur glatteren Er-
ledigung des Verkehrs ſollen dieſe
Veſcheinigungen nur waggonweiſe
ausgeſtellt werden.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Maul-und Klauenſeuche

unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts M. Herfurth in Spergau
und des Landwirts Karl Löbe in
Spergau iſt erloſcheu.

Merſeburg, den 11. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Bekanntmachung.
Ich rluwe die Wagtſtrate. Herren

Gemeinde und Gu svorſteher die

er A) betr.Beſchulung blinder und taubſtummer
Kinder, welche in der Buchhandlung
von Fr. Stollberg in Merſeburg
käuflich zu haben iſt, in dreifacher
Ausfertigung ſpäteſtens bis zum20. ds. Mts. durch die Ortsſchul-
behörde (Schuldeputation, Schulvor-
ſtand) und durch den zuſtändigen
Herrn Kreisſchulinſpektor hierher
einzureichen.

In die Nachweiſung ſind nunr
die binden und ſehr ſchwachſichtigen
Kinder unfzunehmen, welche am
1. Oktober 1914 vorhanden waren
und bis zum 1. Aril 1916 das
6. Lebensjahr erreichen.

Fehlanzeige iſt nicht erforderlich.
Merſeburg, den 8. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 96 L.
Bekanntmachung,

Unter folgenden Viehbeſtänden iſt

ſeuche feſtgeſtellt:
Bei der Rübenbaugeſellſchaft und
dem Gutsbeſitzer Jahn in Nempitz,
Piller VBerghans in Treben,

Körſten Baudrich in Großleyng.
Kötzſchan, den 10. Januar 1915.

Der Amtsvorſteher.
Eißfeldt.

aschinenoel
habe an Fabriken und Werke abzu
geben. Offerten erbeten unter „Oele“
an die Expedition des Merſeburger
Tageblattes.

Craue Baare
Ohemiker P. Wolfffs

„Jugentin“ gibt ergrautem,
Weissen u. verblichenen Uaar
nach und nach seine Naturfarbe
wieder. „Jugentin“ ist geradezu
ein Idealmittel gegen Kopf-
schuppen und Haarausfall,
Prospekte gratis. Wo nicht

erhältlich, durch Depot
C. Klappenbach, Halle a. S.

Bestimmt zu haben:
Stadt-Apotheke, Burgstr.
Central-Drogerie, Markt 17.
Otto Stieberitz Gotthardtstr 32

der Ausbruch der Manl- und Klauen- i

m Dounerstag Schlachtefeſt. m
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Stroh
in Drahtballon kauft zu guten

Preiſen gegen Kaſſe S
SaäxoniaGroßzhandelsgeſellſchafte

Dresden A. 211. tTelegr. Adr. Saxoniagroſſo.
Fernſpr.Nr. 14414, 14415,

18. 3
tage8 W

Wohnung geſucht

im Pr. v. 150--180 M. von j. Leuten
z. 1. April eventl. früher. Off. u.
A. B. a. d. Exp. d. Bl.

Parterrewohnung
Gutenbergſtraße Nr. 15 iſt zu ver-
mieten u. 1. April 1915 z. beziehen.
Näheres Markt Nr. 10 im Contor.

Iallesche Str. 23, J
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs-
halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.
Schönes möbliertes Zimmer

nahe Poſt und Bahnhof zu vermieten.
Poſtſtraße 81I.

Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be
dingungen G. Hetzscholdt,

Dachdeckermeiſter.

Gewandtes, ſauh. Mädchen

für alles zum 1. Februar geſucht.
Offerten an die Expedition des
Blattes.

e e
Anſere Leſer bitten wir bei Ein
e käufen unſere Jn-ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.
S

Institut
für

Zahnleidende

ohne Fbheben der Brücke vorgen

Zahnziehen mit örtlicher Betäubung
Kichten schiefstehender Zähne

P Rech Eahore tonum
Merſeburg Karlſtraße 11

im Hauſe der Konditorei Budig
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arbeiten auf dem Gebiete der neueren
technik bei kunſtvoller und naturgetreuer Ausführung und bei ziviler

Kautschuk- und Gold-Basis: einzelne Zähne und ganze Gebisse,
Umarbeitung schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen

Goldtechnik: Brücken mit auswechselbaren Zähnen bei welchen Reparaturen

Stiftzähne mit Wurzelringen (Kingkronen)
Plombieren in Gold, Porzellan, Almalgamen ete., Reinigen der Zähne

Sprechzeit täglich 9-—6 Uhr.

Zahnersatz
Zahn

Preiſen in

ommen werden können. Goldkronen,

2T

116 u. 424.J.-Nr.

50 Korbmacher
werden eingeſtellt auf 98er Munitionskörbe im

Gasthof Tollwitz, Oswald Müler-

Ährend meines Räüumungsdusverkaufs
z n e W vT e e e e Sehe r er du t

zu ganz bedeutend ermässigten Preisen

Be alle Filitärbedarfsartilkel:
Unterzeuge Leibbinden Socken wasserdichte UnterwestenHosen Kniewärmer Faossschlüpfer LederwestenJnacken Rrustschützer Palswärmer echte Bleyle- WestenHemden Kopfschützer Handgehnhe Lodenwesten

Herseburg. O

Speztell für die Ostarmee: ganz besonders warme Flausch-Hemen und -Hosen, Schlafdecken in sehr grosser Auswahl und jeder Preislage.

O Ausnahme-Rabatt auf alle nicht ermässigten Sachen 40
Für Pfundpakete besonders geeignete Artikel in grosser Auswahl.

o Hersehurg.

Zum alten Deſſauer
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